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Der Katholikentag in Crefeld. 


Bei den „Generalverſammlungen der Katholiken 
Deutſchlands“ handelt es ſich nicht ſowohl um 
eine Heerſchau des Katholicismus, als die des 
Cenirums. die politiihe Bedeutung dieſer 
Tagungen iſt deshalb erheblich zurückgegangen, 
weil die Gegenſtände, die auf ihnen verhandelt 
werden, allgemach der Wiederh lung anheim- 
fallen und ſich erſchöpfen. Die „Katholikentage“ 
folgen einander und fie gleichen ſich wenigſtens 
in den weſentlichſten Punkten. 

Die vorige Tagung der Generalverſammlung 
hatte inſofern eine Abweichung von dem gewohn- 
heitsmäßigen Derlouf der Tagungen gezeigt, als 
aus leicht begreiflichen Gründen ein ganz be- 
ſonderes Gewicht auf die Betonung der Einigkeit 
des Centrums gelegt worden war. Hierfür hatte 
ſich ein ſtarkes Bedürfniß bemerkbar gemacht 
an geſichts verſchiedener bei der Agrarfrage und 
anderen politiſchen Fragen hervorgetretenen Diffe- 
renzen und angeſichts der Berjuche, dem Centrum 
in Baiern durch die Gründung einer beſonderen 
baierifhen Partei Abbruch zu thun. Diesmal 
war eine beſondere Betonung der Einigkeit nicht 
nothwendig, denn der Imift, der anläßlich der 
Marinefrage ausgebrochen war, iſt unterdeß mit 
einigem Erfolg beigelegt worden, und die 
Nachweben dieſes Streites zeigten ſich auf der 
Crefelder Tagung lediglich in Form einiger harm- 
loſer 3Zwiſchenrufe vom Tiſche der Preß vertreter. 
Der Centrumthurm ſpottet aller bautechnischen 
Prophezeihungen. 

Das Hauptgewicht wurde in der Der ſammlung 
ſelbſtverſtändlich auf die Reſolution gelegt, welche 
die Wiederherſtellung der weltlichen Herrſchaft 
und Unabhängigkeit des Papſtes fordert. Dieſe 
Rejolution bat den Reiz des Genfationellen ſchon 
des halb verloren, weil ſie zu dem eiſernen Beſtand 
der Generalverfimmlungen gehört und alljährlich 
in dem gleichen Wortlaut vorgelegt und ange- 
nommen wird. Es giebt freilich eine Menge 
guter Katholiken, welche der Anſicht ſind, daß die 
weltliche Herrſchaft des Papſtes ein Unglück für 
die katholiſche Kirche bedeutet, da es dieſe in 
Machtfragen verwickeln würde, die fie ihren 
eigentlichen Aufgaben für immer entfremden 
müßten. die Geschichte giebt diefer Auffafjung 
Recht, aber auf den Generalverſammlungen des 
Centrums 


teichstagsabgeoròdnete 

Bachem ſprach u. a. von den Räubern des 
Kirwenſtagtes — erwarten die Redner, wie fie 
ſelbſt verblümt zugeben, von ihrem Auftreten 
heine praktiſchen Folgen für die Unabhängigkeit 
des Papſtes. Die Hoffnung auf eine Nückwärts⸗ 
revidirung der geſchichtlichen Entwicklung in 
Italien wäre in der That ein leerer, kaum ver- 
ſtändlicher Wahn. 

Mit Stol) ift auf der Generalverſammlung her- 
vorgevoden worden, daß vas Centrum die ftärkfte 
Partei des Reichstages geworden ſei. Diejer 
Stolz iſt begreiflich. Das Centrum iſt zur aus- 
ſchlaggebenden Partei geworden; es hat in der 
letzten Tagung den Präſidenten des Reichstages 
r ͤ d ĩ 0 ĩ ͤ bbb 


5 Kleines Feuilleton. 


Ein Buch von Dreyfus. 


Don den Briefen des Capitäns Alfred Dreyfus 
aus der Geſangenſchaft verjenvet der Verlag von 
Siegfried Cronbach zu Berlin die Aus hängebogen 
einer autoriſirten Ueberſetzung. Dieſe neueften 
Actenſtucke bilden einen ſtattlicen Band. Ihr 
Inhalt wird durch das beigefügte Schreiben der 
Frau Lucie Dreyfus an einen Abgeordneten 


char akteriſirt. 

„Leien Sie dieſe Briefe“, fo ſchreibt die Frau 
des Gefangenen auf der Teufels inſel, „Sie werden 
in dieſer unverdienten, entſetzlicen Todes qual 
nichts anderes hören als einen langen Schrei des 
Proteſtes, als ein lange Betheuerung der Unſchuld, 
als eine unbeſiegliche Liebe zu Frankreich.” 


Aus den Briejen von Dreyfus ſei folgender 


wiedergegeben: 
24, April 1897, 
Theure Luciel 

Ich will in Erwartung deiner lieben Briefe mit dir 
plaudern, nicht um von mir zu ſprechen, ſondern um 
dir immer dieſelben Worte zu ſagen, die deinen un- 
zerſtörbaren Muth unterſtützen follen, und dann, um 
aus verzeihlicher menſchlicher Schwachheit mein ge · 
foltertes Fer; an deinem leider nicht weniger ge- 
folterten zu wärmen. 

Ich überlas deine Briefe vom Februar. Du wunderſt 
dich, du entſchuldigſt dich beinahe wegen der auf- 
rühreriſchen Schmerzensſchreie, die dir manchmal eni- 
ahren. Entſchuldige dich deshalb nicht, fie find nur 
ju ſehr berechtigt. Glaube mir, ich habe in dieſem 
langen Todeskampfe der Gedanken dieſelben Schmerzen 
kennen gelernt. Ja, gewiß iſt das alles entſetzlich; kein 
menſchliches Wort vermag ſolche Schmerzen wiederzu⸗ 
geben, auszudrücken, und manchmal möchte man heulen, 
fo unſag bar ift ſolch ein Somerz. Ich habe auch ſchreck · 
liche, gräßliche Augenblicke, um fo entſetzlicher, als 
mein Schmerz verhalten iſt, als nie eine Klage üder 
meine ſtummen Lippen dringt, und dann bricht meine 
Vernunft zuſammen, und alles zerreißt und empört ſich 
in mir. Ich erzählte dir ſchon längſt, daß ich oft in 
meinen Träumen dachte: Ach, nur einige Minuten lang 
einen von den elenden Helfershelfern des Urhebers 
dieſes ſchändlichen Verbrechens in Händen haben, und 
ich würde ihn, müßte ich ihm auch die Haut fetzenweiſe 
vom Leibe reißen, zum Geſtändniß der feilen Ränhe 
bringen, die fie gegen unſer Land ſchmieben. Aber all 
das, Schmerzen und Gedanken find nur Träume, — 
und man muß die Wirklichkeit im Auge behalten. 

Die Wirklichkeit aber iſt immer dieſelbe: In dieſer 
schrecklichen Angelegenheit ſteht ein doppeltes Intereſſe 
auf dem Spiele, das des Raterlandes und das unferige, 
eine jo heilig wie das andere. 


ift für ſolche Erwägm gen ‚kein Plat, | 
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aus feiner Mitte geftellt und es wird das Gleiche 
auch im folgenden Reichstage zu thun in der 
Lage ſein. Es iſt auf der Crefelder Tagung auch 
deutlich hervorgehoben worden, daß das Centrum 
zangeſichts unſerer Ceiftungen und unſerer ge- 
ſteigerten Stellung“ nunmehr eine Berückſichti⸗ 
gung feiner Forderungen beanſpruche und er- 
murle, und es wurden auch eine Anzahl Forde. 
rungen geltend gemacht, die zunächſt präſentirt 
werden dürften. 

Die beiden Hauptforderungen auf dieſem Ge- 
biete beſtehen in dem Erlaß eines „christlichen 
Schulgeſetzes“ und eines „geiſtigen Geudhengej etzes“. 
Es bedurfte der Erläuterungen, die zu dieſen 
Forderungen gegeben wurden, nicht, um ſie in 
ihrer ganzen umfaſſenden Bedeutung zu begreifen. 
Das auf der Generalverſammiung entwickelte 
Bild der Wiſſenſchaft, wie fie ſein fol und muß, 
ſagt in dieſer Hinſicht alles. Die Wiſſenſchaft iſt 
nicht auf dem Wege des Heils, wenn ſie den 
Zweifel erhebt, und für das Denken giebt es eine 
ſittliche Grenze! Das würde in der Praxis fo 
siemlih die Verbrennung unſerer Bibliotheken 
und die Wiedereinführung der Inquiſition für 
das wiſſenſchaftliche denken bedeuten. Nicht 
minder verlockend war das Ideal, das die Der- 
ſammlung für die Entwicklung unſerer Kunſt 
und Literatur verkündete und das in 
der Forderung eines „geiſtigen Ga uchengeſetzes“ 
gipfelte. die Anſchauungen des Centrums auf 
dieſen Gebieten ſind — das hat die Crefelder 
Generalverſammlung gezeigt — dieſelben geblieben, 
wie früher. 


Admiral Plüddemann über die Seeſchlacht 


bei Santiago. 


Zu den vielen bemerkenswerthen Stimmen, 


welche ſich über die Seeſchlacht bei G ıntıago de 
Cuba ausgelaſſen, geſellt ſich jetzt die für uns 
wichtigſte; einer unſer erſten und competenteſten 
Marineſchriftſteller, Contreadmiral 3. D. Plüdde⸗ 
mann, äußert ſich in der vom Nachrichtenbureau 
des Obercommandos der Marine herausgegebenen 
„Narine-Rundſchau“ u. a. wie folgt: 

„Was alles bei den Spaniern nicht im Stande 
war, läßt ſich nicht ſagen. 
„Cyriſtobal Colon“ 


reiſ 5 
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waren in Friedenszeiten von 
Engländern und Schotten beſetzt. Als Spanier 
mit Beginn des Krieges dieſe Functionen 
übernehmen mußten, ging es natürlich nicht; 
die Maschinen waren in ſieter Unordnung, die 
Keſſel waren verſchmutzt, große Leiſtungen 
konnten mit ihnen nicht erzielt werden. Daß 
dem fo war, geht klar und deutlich daraus her- 
vor, daß das neueſte Schiff, der „Chriſtobal 
Colon“, auf eine Entfernung von etwa 50 See- 
meilen nicht den viel langſameren, durch den 

ene 

Deshalb will ich nicht zu begreifen ſuchen und nicht 
wiſſen, warum man mich alle dieſe Qualen ausftehen 
läßt. Mein Leben gehört dem Vaterlande, heute 
ebenſo wie geſtern, es mag es nehmen; aber wenn 
ihm auch mein Leben gehört, fo if es doch feine un- 
verjährbare Pflicht, in dieſes ſchrechliche Drama volle 
Klarheit ju dringen, denn meine Gnre gehört 
ihm nicht. Sie iſt das Erbgut unferer Kinder, unferer 
Familien, 

Folglich kann ich dir, theure Lucie, dir und allen, 
nur immer wiederholen: Erſticket Euer Herz, unter- 
drücket Euren Verſtand. — Soweit es auf dich an; 
kommt, mußt du heldenmüthig und unbeſieglich, gleich ⸗ 
zeitig Mutter und Franzöfin fein, 

Jetzt von mir zu ſprechen, Geliebte, das vermag ich 
nicht. Wenn du wühteft, was ich duldete, was ich 
litt, deine Seele würde vor Schrecken erbeben, und ich 
bin auch nur ein menſchliches Weſen mit einem Herzen. 
Dieſes Herz iſt übervoll, und ich habe ein Bedürfnih. 
einen Durft nach Ruhe. Ad! Steile dir einen folhen 
Tag von 24 Stunden vor, mit ſeinen entſetzlichen Mi⸗ 
nuten, wie ich ihn in der abſoluteſten Unthätigkeit, mit 
den Daumen fpieiend, ganz allein mit meinen Gedanken 
verbringe. 5 

Ich konnte 19775 Qualen bisher nur darum wider- 
ſtehen, weil ich ojt den Gedanken an dich und unſere 
Kinder, an euch, zu Hilfe rief, und dann wußte ich 
auch, daß 15 alle gleich mir leidet. 

Nimm alſo, Geliebte, alles, komme was da wolle, 
auf dich, leide ſchweigend. — als eine Mutter mit hoher 
und ſtolzer Seele, die den Namen, den ſie und ihre 
Kinder tragen, von dieſem ſchrecklichen Schmut ge- 
reinigt ſehen will. 

Ich rufe dir wie allen Anderen immer und immer 
wieder zu: Muth und abermals Muthl 

Küſſe die lieben Kinder für mich und fage ihnen, 
wie lieb ich fie habe. 

Küſſe auch deine und meine lieben Geſchwiſter für wi! 

Und für dich, für unſere lieben Kinder alles, was in 
meinem Herz an mächtiger Liebe wohnt! 

Ob das die unverkennbare Sprache der Wahr- 
heit iſt — ob auch Heuchelei und Lüge des ſchuld. 
bewußten Derbrehers jo reden können, mögen 
Pſychologen unter ſuchen. 

— — 


Bismarcks Beſitzthümer. 


Ueber den Werth der fürftlih Bismarck ' ſchen 
Befitzthümer äußert ſich Fr. v. Bülow-Rogel in 
der „deutſchen Landwiethſchaftl. Preſſe“. Ins 
beſondere über den „Sachſenwald“. Er ſchreibt: 

Das vom Zürften Bismarck angekaufte Gut 
Schönau hat eine Größe von 432 Seciar und iſt 
zu einem Reinertrage von 5365 Mk, ein ee 
Der Boden dürfte daher Sanddoden 4 e 
ſein. Wahrſcheinlich, um ſich zu arrondiren, hat 
der Fürn im Laufe der Zeit mehrere kleine 


ſchweren 


Blockadedienſt mitgenommenen Nordamerikanern 
einen Vorſprung abzugewinnen vermochte. Was 
ionft alles gefehlt haben mag oder nicht in 
Ordnung geweſen ift, wird vielleicht die Zukunft 
lehren. daß die Spanier Bedenken trugen, ſich 
mit der Uebermacht zu meſſen, iſt natürlich, auch 
war die Deckung durch NKüftenbefeftigungen und 
die Anlehnung an ſtartze Landſtreitkräfte kein 
zu verurtheilendes Verfahren. Wurde dieſer 
Rückhalt aufgegeben, ſo hätten aber auch 
weiter folhe Umſtände aus genutzt werden müſſen, 
welche den Schwächeren zu gute kommen, 
Hatten die Spanier nun die Abſicht, ſich der 
Maufefalle zu entziehen, etwa nach Havanna zu 
laufen, um ihre Hilfsmittel bei der ſpäteren Ver- 
theidigung dieſes Platzes zur Geltung zu bringen, 
jo mußten fie bei Nacht au laufen. Dann wäre 
ihr Dorhaben ſpäter entdeckt, die Treffrefultate 
wären ganz erheblich geringer geweſen, und die 
Schiffe hätten Chancen gehabt, bald in der 
Dunkelheit zu verſchwinden. Ein treffendes Bei⸗ 
ſpiel hierfür zeigen die Flottenmanöver der 
Italiener vor einigen Jahren. Es war be⸗ 
ſtimmt. daß der in Maddalena liegende alte 
Amadeo“ verſuchen ſollte, dur die modernen 
Schlachtſchiffe, welche den Hafen blockirten, hin- 
durchzubrechen. Als das langſame Schiff aus 
der engen und gefährlichen Einfahrt auslief, wurde 
es ſofort von „Duilio“ ausgemacht und mit deſſen 
Scheinwerfer beleuchtet. Es verſchwand trotzdem eher 
wieder in der Duntzelheit. als der,, Duilio“ genügend 
Dampf aufgemacht hatte. In ähnlicher Lage 
wäre das nordamerizkaniſche Blockadegeſchwader 
geweſen; es konnte nicht dauernd unter hohem 
Dampfdruck vor Santiago liegen. Zerſtreut 
wären die Schiffe der Spanier in ſolchem Falle 
wohl zunächſt worden, dafür hat man aber die 
Einrictung der Rende vous... der Kampf 
wurde auf Entfernungen bis zu 1200 Meter ge- 
führt. Torpedos traten nicht in Thätigkeit. Das 
überlegene Kaliber und die Mehrzahl der ſchweren 
Kanonen auf Seiten der Nordamerikaner kam 
bei dem relativ ſchwachen Panzerſchutz der 
Spanier zur vollen Geltung. Aber das war es 
nicht allein, was ihnen den Sieg verſchaffte. Es 
iſt augenſcheinlich, daß die Spanier im Gegenſatz 
zu den Amerikanern ganz miſerabel ſchoſſen, und es 
iſt zu vermuthen, daß die Geſchütze und arlülleriſtiſchen 
Einrichtungen nicht immer funcuonirten und daß 

fiiere und Maanſcha N 

nordamerthaniſchen Schiſſe au 
Panzer geſchützt find, fo bieten fie ſchließlich 
eine größere ungeſchützte als gefhüßte Fiähe dar, 
und dort hätten Treffer ohne weiteres conſtatirt 
werden müſſen, wenn ſie vorhanden geweſen 
wären. Ein weiterer Grund für die vollſtändige 
Dernichtung des Geſchwaders liegt darin, daß die 
Spanier, enigegen allen Erfahrungen und daraus 
reſultirenden Grundſätzen ver letzten Zeit, nicht 
dafür geſorgt hatten, daß die Derwendung von 
brennbaren Stoſſen nach Möglichen vermieden 
wurde. 

Wenn ſchon viel Glück auf Seiten der Nord- 
amerikaner war, nämlich durch die Handlungs- 
weiſe und die Beſchaffen beit ihrer Gegner, fo 
muß doch ihr entſcloſſenes Handeln, namentlich 


Güter angekauft. Sie werden alle derſelben 
Bodenklaſſe angehören, und in der Gegend 
herrſchte ftets die Anſicht, daß der Zürft fie zu 
hoch bezahlt habe. Als Bismarck Darzin ange- 
kauft hatte, hörte ich in der dortigen Gegend von 
Leuten, di. darüber ſehr wohl ein Urtheil haben 
konnten, daß er es zu theuer gekauft habe. 
Wundern muß ich mich ſtets, wenn ich in den 
Zeitungen von dem Raufcen in den Wipfeln der 
„mächtigen Eichen- und Buchen- Rieſen des 
Sachſenwaldes“ leſe, die eriftiren leider wohl nur 
in der Phantaſie des Schreibers. Ich ſeloſt habe 
allerdings dom Sachſenwalde nicht mehr geſehen, 
als man von der Bahn aus ſieht, von dort aus 
ſieht man aber von „Nieſen“ nichts. Mit Aus- 
nahme eines geringen Theils der Herrſchaft 
Schwarzenveck, des jogenannten „Bille-Terrains“, 
das allerdings zu den ſchwerſten und beſten 
Thon böden Holfteins gehört, bildet der übrige 
Theil der Herrſchaft eine FJorſetzung der Cüne- 
burger Haide und iſi ftark mit Ortſtein durchſetzt. 
Daß die Buche auf einem ſolchen Boden wächſt, 
und, wenn man ihr Zeit läßt, auch einen 
bedeutenden Umfang erreicht, wenn auch niemals 
langſchäftig wird, iſt ja richtig, iſt doch auch die 
Lüneburger Haide meift mit Buchen beftanden 
geweſen. Niemand wird aber behaupten können, 
daß ein ſolcher Boden für die Buche geeignet iſt 
und eine bedeutende Bodenrente abwirft. Iſt 
der Untergrund für ſie geeignet, wird die Eiche 
auf einem ſolchen Boden ſchon eher fortkommen, 
aber zu einem Riejen wird auch fie nicht aus- 
wachſen. Für die Nichtigkeit meiner Anſicht 
ſpricht ferner der Grundſteuerreinertrag. Die 
Herrſchaft Schwarzendech hat ein Areal von 
385,48 Kectar, davon kommen auf den eigent- 
lichen Sachſenwald 6812.04 Kectar; und doch iſt 
der jährliche Grunoſteuerreinertrag auf nur 
83 5% Mk, eingeſchätzt. Cege ich die Werth⸗ 
ſchätzung meines ganzen Forftareals dem Sachſen⸗ 
wald zu Grunde, dann müßte er auf rund 
112 000 Mk. jährlihen Grundſteuerreinertrages 
eingeſchätzt worden ſein. Buchen- und Eichen. 
beſtände erſter Klaſſe deſitze auch ich nicht, ſondern 
zweiter und dritter Klaſſe. Ohne mich auf weiteres 
einzulaſſen, glaube ich hier nachgewieſen zu haben, 
daß Zürft Bismarck 
beſeſſen hat, und ein noch geringeres auf einen 
Stamm halter vererbt hat, 


doch kunft“: 


ein fürſtliches Vermögen nicht | 


aber ihr vortreſfliches Schießen und die 
glänzende Leiftung ihrer Schiffs maſchinen doll 
anerkannt werden. 


Ein jetzt eingegangener Bericht von deutſcher 
Seite ergänzt nach einigen Richtungen hin die 
bis heute bekannt gewordenen Einzelnheiten über 
die Seeſchlacht von Manila. So erfährt man 
aus demſelben von verſchiedenen Beſchädigungen 
der ameritzaniſchen Schiffe. Ein Schuß traf die 
„Baltimore“, durchſchlug beide Bordwände, ohne 
ledoch zu krepiren oder zu zünden. Ein anderer 
Schuß riß ihr Hauptdeck auf, ſetzte ein 15 Centim.- 
Geſchütz außer Gefecht, entzündete eine Kiſte 
Bereitſchaftsmunition und verwundete fieben 
Mann. Auch die „Olympia“ wurde mehrere 
Male getroffen, ohne jedoch bedeutende Be- 
ſchädigungen davonzutragen. Gänzlich neu iſt die 
Meldung, daß der Commandant des ſpaniſchen 
Schiffes „Reina Chriſtina“ ſich zum Ramm- 
ver ſuch entſchloſſen habe, nachdem der Admiral 
Montojo das Schiff verlaſſen hatte. Er ging mit 
ſeinem Schiff, ſo heißt es, auf die „Olympia“ los, 
während ſich das ganze Feuer des Feindes auf ihn 
concentrirte. Die „Olympia“ mußte mit äußerfter 
Kraft abdrehen, um dem Stoß auszuweichen. Der 
heldenmüthige Commandant der „Reina Chriſtina“ 
wurde von der ſchon zuſammengeſchoſſenen 
Brücke heruntergefegt, indem ſein zerriſſener 
Körper über Bord geſchleudert wurde. Amerika⸗ 
niſche Berichte erwähnen nichts von dieſem Ramm⸗- 
verſuch. Während einer Gefechtspauſe gewährte 
Admiral Dewey feinen Leuten Zeit zum Früh- 
ſtücken, da fie zehn Giunden an den Geſchützen 
geweſen waren und während dieſer Zeit nur eine 
Taſſe Kaffee erhalten hatten. Um 10 Uhr 50 Min. 
am Vormittage des 1. Mai wurde das Gefecht 
zum zweiten Male aufgenommen, das bekanntlich 
mit der völligen Pernichtung der ſpaniſchen 
Philippinenflotte endete. Das letzte Fahrzeug, das 
von den Spaniern verlaſſen wurde, war der 
„Don Antonio de Auftria“, der mit wehender 
Flagge unterging. 

Zu einem Rammverſuch, wie oben erwähnt. 
haben ſich die Spanier bei Santiago bekanntlich 
nicht auizuraffen vermocht. 


Politiſche Tagesſcha 
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"Memoiren | Fardens „Zu- 
„Daß der Fürft mit der Hilfe Lothar 
Buchers Erinnerungen aus ſeinem Leben geſchrieben 
hat, daß dieſe Niederfch:ift fich auf alle Epochen 
von der Kindheit bis zur Entlaſſung aus den 
Kemtern erſtreckt und, ſobald die Erben es für 
angezeigt halten, veröffentlicht werden wird, iſt ja 
allgemein bekannt geworden. Ein Recht, das 
Nanuſcript — von dem ein Theil vor Jahren 
geſetzt wurde, um dem Fürſten das Leſen und 
Corrigiren zu erleia tern — einer Cenſur zu unter- 
werfen, fteht keinem Menſchen zu; und Per ſonen, 
die es wiſſen könnten, fagen, daß ein Vertrag 
mit Honorarbeſtimmung überhaupt noch nicht 
abgeſchloſſen ift und die Entſcheidung über den 
Umfang des Werkes und den Termin des Er- 


Das Bismarck-Mauſoleum. 

Aus Zriedrichsruh iſt ſchon berichtet worden, 
daß am Mittwoch der erſte Spatenſtich zum Bis- 
marck-Mauſoleum gethan wurde. 600 000 
Dauerfteine find bereits für den Bau beftellt. 
Das Mauſoleum wird ſich, mie fetzt feftfteht, 
gegenüber dem Schloſſe rechts vom Hohlwege 
auf dem Schneckenberge erheben, alſo nicht 
hinter der Hirſcharuppe. die Facade wird aus 
Granit und Tuffſtein beſtehen, das Dach dagegen 
aus Kupfer. Wie der „Famb. Corr.“ jedoch 
meldet, iſt der Bau des Bismark-Maufoleums 
nach Beſichtigung des Baugrundes noch weiter 
nicht in Augriff genommen, als daß die Mieths- 
leute des Kartoſſelfeldes am Schneckenberg nach 
ihnen gewordener Weiſung der Gutsherrſchaft 
die Kartoffeln ausgegraben und das betreffende 
Feld geräumt haben und daß der Grund des 
Fundaments durch eingeſchlagene Pfähle vom 
bauleitenden Architekten bezeichnet worden iſt. 
Ferner if den fürſtlichen Forftbeamten aufe 
gegeben worden, ſich in ihren Forſtrevieren nach 
für den Unterbau des Grabgewölbes geeigneten 
Jelsblöqen umzuſehen und über das Refultat 
ihrer Wahrnehmungen an das fürftlihe Ober⸗ 
forftamt zu berichten. Da indeß in den vierziger 
Jahren beim Bau der Berlin-Hamburger Eiſen⸗ 
bahn und der für dieſe erforderlichen vielen 
Brücken die Jelſen im Sachſenwald damals zum 
großen Theil an die Eiſenbahngeſellſchaft 
kauft worden find, fo finden ſich eigentlich nur 
noch in den Fünengräbern große Fels blöcke, die 
aber ohne Zerstörung dieſer denkwürdigen 
Zeugen einer grauen Vorzeit nicht gut beſchafft 
werden können. Daß der Bau ſchon zum No- 
vember d. 3. vollendet fein ſollte, iſt ſchwer lich 
anzunehmen, da allein die Granit- und Tuffſtein⸗ 
Arbeiten geraume Zeit in Anſpruch nehmen 
werden und ein einem fo wichtigen Zweck 
dienender Bau mit aller Sorgfalt gearbeitet 
werden muß und in jeiner Ausführung nicht 
überhaſtet werden darf. Ebenſo wenig iſt anzu» 
nehmen, daß ſchon nach Zertigftellung des Unter ⸗ 
baues die Särge in die Gewölde eingeſtelln 
werden, ehe auch der Oberbau vollendet ift, de 
die Bauunrube ſich doch mit der Grabesrube 
nicht verträgt. Das Mauſoleum, deſſen Hinter 
grund der Sachſenwald dildet, wird fpäter zur 
Erhöhung der Feierlichkelt des Ortes mit ſchönen 
lanoſchalilichen Anlagen umgeben werden, 


—— 


ver⸗ 


— 4 kaum vor dem Spätherbſt gefällt werden 
wird.“ 


Prüſident Faure und der Zar. 


Präfident Jaure hat geſtern anläßlich der 
Wiederkehr des Tages ſeines vorjährigen Beſuches 
in Rußland folgendes Telegramm an den Kaiſer 
von Rußland gerichtet: ’ 

Die vorjährige Anweſenheit des Kaiſers und der 
Kaiſerin von Rußland an Bord des „Pothuau“ und 
die bei dieſer Gelegenheit unter dem Schatten unſerer 
Flagge auf der Rhede von Kronſtadt ausgetauſchten 
Erklärungen ſind für uns zu theuere Erinnerungen, 
als daß ich die Wiederkehr jenes Tages vorübergehen 
iaſſen könnte, ohne Euer Majrftät von neuem die Ber- 
ſicherung meiner lebhafteſten Dankbarkeit für den mir 
als Präſident der franzöſiſchen Republik bereiteien 
Empfang zu geben. Unſere Gefühle find unverändert 
und ich bin heute wie damals der treue Dolmetſch des 
franzöſiſchen Volkes, wenn ich Euer Majeſtät den Aus- 
druck der heißen Wünſche wiederhole, welche wir für 

Ihr Glück und das der haiſerlichen Familie, wie für 
die Größe Rußlands hegen. 

Auf dieſes Telegramm des Präſidenten iſt 
folgende Antwort des Kaiſers von Rußland 
eingegangen: 

Die Kaiſerin und ich ſind lebhaft gerührt über die 
Gefühle, welche Sie gelegentlich der Wiederkehr des 
Tages unſeres Beſuches an Bord des „Pothuau“ in 
Ihrem Namen und in dem des franzöſiſchen Volkes 
auszudrücken die Güte hatten. Es gewährt uns eine 
beſondere Freude, uns in Gedanken in jene hiſtori⸗ 
ſchen Augenblicke zurückzuverſetzen, deren Erinnerung 
niemals ju verlöſchen vermag. Mir iſt es beſonders 
angenehm, Ihnen bei dieſer Gelegenheit den Ausdruck 
der wärmſten und unwandelbaren Münſche zu er- 

neuern, welche wir nicht aufhören, für Sie und das 
befreundete Frankreich zu hegen. 


Ein neues Moment in den Friedens- 
verhandlungen 

ft die nunmehr als feititehend zu betrachtende 
Thatſache, daß die Amerikaner anſtatt der an- 
fänglich angeſtrebten Kohlenſtation auf den 
Philippinen die ganze Inſel Luzon beanſpruchen. 
Die geſammte Inielgruppe hat 296 000 Quadrat- 
Kilom. mit etwa 7 Millionen Einwohnern. Luzon 
allein 106 000 Quadrat-Kilom. mit beinahe der 
Hälfte der ganzen Einwohnerſchaft. Die Inſel iſt 
die cultivirteſte von ollen, die Trägerin der Haupt- 
ſtadt Manila. Luzon iſt beinahe fo groß wie 
Cuba (112 000 Quadral-Kilom. mit nur 1,6 Mill. 
Einwohnern); Puertorico mit ſeinen nur 9100 
Quadrat- Kilom. verimmindet ganz neben Luzon. 


Wenn die Amerikaner jetzt neben Puertorico auch 


die größte der Philippinen-Inſein erwerben, fo 
nimmt der Friedensſchluß doch einen weſentlich 
anderen Charakter an, als man anfänglich ange 
nommen hatte. Indeſſen — kann man es den 
Amerikanern, nachdem ſie im letzten Augenblick 
noch Manila mit ſtürmender Fauft eingenommen 
haben, von ihrem Standpunkte aus verdenken, 
wenn ſie ihre Forderungen höher ſtellen und 
Manila lieber ſelbſt behalten wollen, als es einer 
anderen Macht in die Hände fallen zu laſſen? 
Denn daß die ſpaniſche Herrſchaft, auch wenn 
man ihr jetzt noch ein Scheindaſein belaſſen würde, 
doch über kurz oder lang ganz verſchwinden muß, 
iſt ſelbſtverſtändlich. 

Inzwiſchen hat es bei Manila zwiſchen den 
amerikaniſchen Beſatzungsmannſchaften und Ein- 
wohnern eine blutige Rauferei gegeben, der je doch 
eine me olitiſ er nicht beiwohnt. 
Bareau meid 
e Corporal 


det aus Manila vom 
und zwei 


HPeſorgung zu machen. 
aus reinem Scherz in den Straßen eines Dorfes 
einen Revolver ab. die Einwohner erſchraken 
bierüber und antworteten mit mehreren Schüſſen. 
Hinzugekommene Cavalleriſten ſtiegen von den 
Pferden, um der Rupeftörung Einhalt zu thun. 
die Eingeborenen, welche deren Abſicht ver- 
kannten, ſetzten das Feuern fort, Es entſtand 
darauf ein allgemeines Kandgemenge, wobei ein 
Artilleriſt getödtet und ein Corporal tödtlich ver- 
wundet wurde; außerdem wurden vier Soldaten 
verwundet, vier Eingeborene getödtet und mehrere 
derſelben verletzt. 

An weiteren Nachrichten liegen folgende vor: 

Wafhington, 27. Aug. (Tel.) die amerikaniſche 
Friedenscommiſſion iſt nunmehr in der ſchon 
-emeldeten Zuſammenſetzung conſtituirt. Sie be- 


Bunte Chronik. 
Humor im Gerichtsſaale. 

Ein Rechtsanwalt, jo ſchreibt Eduard Seidel im 
„Wiener Ertraolatt”, der in Prozeſſen, in welchen 
mehrere Angeklagte erſchienen und daher auch 
mehtere Beriheidiger fungirten, ſich ſieis auf die 
Beredſamkeit ſeiner Collegen verließ und ſich 
dann auf die Ausführungen der „geehrten Herren 
Dorredner“ zu bejichen pflegte, kam wider Er⸗ 
warten in die Gelegenheit, als Erjier plaldiren zu 
müſſen. Raſch entſcloſſen begann er ſeine Rede 


mit den Worten: „Wes die Schuldfrage betrifft. 


glaube ich mich auf die Ausfünrungen meiner 
Herren Nachredner verlaſſen zu können.“ — 
Aehnlich erging es einem anderen Advocaten, 
der fein Plaidoger ſtets mit der ſtereotnpen Ein- 
leitung: „Entgegen den Ausführungen der löb- 
lichen Staatsbehörde“ begann. Einmal war er 
ſelbſt Ankläger in einem Ehrenbeleidigungs- 
prozeß, in weichem iom kein Staatsanwalt 
gegenüberſtand. Was thun? Er begann: „Ent- 
gegen den Ausführungen der geſchatzten Ber- 
tgeivigung, die Sie ſpäter hören werden“ u. ſ. w. 
— Ein jugendlicher Der theidiger, der bald vom 
Schauplatz verſchwand, machte durch feine 
Wippcheniaden viel von ſich reden. Hier einige 
ſeiner am meiſten belachten Ausſprüche: „Die 
Bertheidigung iſt in dieſem Prozeß nicht auf 
Honig gebetiet.” „Ich werde das Schwert nicht 
in die Koſen fallen laſſen, ſondern für meinen 
Clienten eine warme Lanze einlegen.“ „Der 
Angeklagte hatte zwei Präute, mit deren Mitgift 
er den Schaden hätte gut machen können, er 
ging ſozuſagen auf vier Sreiersfüßen.“ — Ein 
anderer Rechtsanwalt, deſſen Paldoners oft An- 
laß zur Heiterkeit gaben, ſagte einmal: „Die An- 
Mage gleicht einer Seifenblaſe; fie er platzt und 
es bleibt nichts übrig, als ein feingeſponnenes 
Drahtgitter, hinter dem mein Client, der Ange- 
kiagle, ſitzt.“ Ein anderes Mal hielt er folgendes 
Plaidoner: „Meine Herren Geinmorenen! Der 
heutige Prozeß kommt mir vor wie ein großer 
Apfelbaum, weicher drei Keſte hat. Auf dem 
einen Afte ſitzt der hohe Gerichtshof mit den 
Ferren Geschworenen, auf dem zweiten wiegt ſich 
der Herr Staatsanwalt und auf dem dritten be- 
finde ich mich mit dem Angeklagten. Und jetzt 
frage ih Sie, meine Kerren, wo iſt der 


kannten Brief Björnions an Zola ift vom 5 


ſteht aus dem bisherigen Staats ſecretär Don, dem 
früheren Botſchafter Whitelaw Reid, den Gena- 
toren rue und Davis und dem Richter White 
vom Oberſten Gerichtshof. 

Madrid, 27. Aug. (Tel.) Der Miniſterrath 
hat ſich vertagt. der Premierminiſter Sagaſta 
ſagte, als er das Palais verließ. die Regierung 
beſchäftige ſich gegenwärtig mit der Lage der 
ſpaniſchen Truppen in Manila. Es würde ſich 
empfehlen, fie nach den Diſayasinſein zu bringen. 
Hierzu ſei aber die Zuſtimmung der Dereinigten 
Staaten nöthig. 

Corunna, 27. Aug. (Tel.) Der Geſundheits - 
zuſtand an Bord der „Alicante“ hat ſich gebeſſert. 

Nemwnork, 27, Aug. (Tel.) Der amerikaniſche 
Hülfskreufer „Prairie“, mit 400 Mann an 
Bord, ſtrandete in der Nähe von Montauk 
Point. Die Truppen wurden wohlbehalten ge- 
landet und das Schiff dann wieder flott gemacht. 
» „„ „„ . —— 


Deutſches Reich. 


Berlin, 27. Aug. Wie eine hieſige Correſpondenz 
erfahren haben will, iſt durch einen haiſerlichen 
Armeebefehl angeordnet worden, daß in Zukunft 
die Nangbezeichnungen Premier- und Second 
lieutenant bejeitigt und durch Ober- und Unter- 
lieutenant erſetzt werden jollen. (Die letztere Be- 
zeichnung beſteht bereits u. a. in Oeſterreich.) 

— Gegen die Beipeiligung an der Landtags · 
wahl haben ſich die Socialdemokraten in 
Teltow-Beeskow und Kiel erklärt. Zm Anſchluß 
an einen kürzlich veröffentlichten Artikel der 
„Köln. 31g.“ meint die „Kreuzzeitung“., daß einer 
Beſeitigung der Gleichheit im Reichstagswahl - 
recht erſt näher zu treten fein wird, wenn wirk⸗ 
lich Gefahr im Derzuge iſt und alle Derſuche, 
eine Verringerung der ſocialdemokrauſchen 
Stimmen herbeizuführen, ſich als erfolglos er ⸗ 
wieſen haben. 


» [Eine Conferenz des ſocialdemokratiſchen 


Gemeindevertreter] der Provinz Brandenburg 


ſoll zum erſten Male in dieſem Jahre einberufen 
werden. Es iſt beabſichtigt, dure gegenſeitige 
Ausſprache eine Klärung über die Stellung der 
Socialdemokratie zu verſchiedenen wichtigen 
Gemeindefragen herbeizuführen und dadurch eine 
gewiſſe Directive für die ſotialiſtiſchen Gemeinde- 
vertreter zu ſchaffen. Gleichzenig ſollen die 
Wünſche der Gociaidemohratie hinſichtlich der 
Abänderung der preußiſchen Landgemeindeordnung 
gemeinſam formulirt werden. 

* [Eine Statiſtik der Streiks] des Jahres 
1897 veröffentlicht ſoeben die Generalcommiſſion 
der Gewerkſchaften Deutjchlands. Danach haben 
im vergangenen Jahre insgeſammt 578 Aus- 
ſtände ftattgefunden, an denen 63 119 Perſonen 
betheiligt waren. die Geſammtaus gabe für 
Streikzwecke betrug 1 257 800 Mk. Bon den Aus- 
ſtänden find bezeichnenderweiſe 330 Angriffsſtreiks 
und nur 248 Abwehrſtreiks größtenteils wegen 
Cohnkürzungen. Die Arbeits inſtellung hatte den 
Angaben der Ausftändigen zufoige in 272 Fällen 
einen vollen, in 146 Fällen nur theilweiſen Erfolg, 
während fie bei 154 Streiks zu Ungunften der 
Arbeiter verlief. 

München, 27. Aug. Die Klage des norwegiſchen 
Dichters Björnſon gegen den verantwortlichen 
Redacteur der „Münch. N. Nachr.“, Mor dtmann, 
wegen einer Aritik dieſes Blattes über den be- 


gericht als unbegründet zurückgewieſen w 

Italien. 

Nom, 26, Aug. Trotz der Anſtrengungen des 

letzten Empfanges am 21. d. M. fänri der Papſt 

fort, bei ausgezeichneter Geſundheit die laufenden 

Geſchäfte zu erledigen und Audienzen zu ertheilen. 
Heute empfing er verſchiedene Prälaten. 


2 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. Auguſt. 
Wetterausſichten für Sonntag, 28. fluguſt, 
und zwar für das nordöſtliche Deulſchlond: 
Wolkig mit Sonnenſchein, warm, vielfach 
Gewiiterregen. Windig. 


[Don der Flotte.] Der commandirende 
Admiral v. Knorr begab ſich geſtern Nac mittag 
von dem Admiralsſchiff „Blücher“ nach Danzig, 


machte hier verſchiedene Beſuche und meilte den 
a —D—ä EEE NETTER 


BBC òð⅛V(J0 IH 21ER TEE TE TER ITEE ET 
Beweis, daß mein Client ſculdig iſt?“ — Ein 
Dorſitzender war von ausgejudter Höflichkeit 
gegenüber dem Angeklagten. Wenn er ein Ur- 
ſheil verkündete, that er es in einem Tone, als 
ob er dem Angeklagten die verbindlichſten Dinge 
jagen würde. Er pflegte nie ein Todesurtheil 
auszuſprechen, ohne vor Abgabe der Begründung 
zu dem Deruriheilten zu ſagen: „Ich bitte, neymen 
Sie Platz!“ — Ein Staatsanwalt, der ſehr gern 
von ſich ſelbſt ſprach, ſagte in ſeinem Plaidoyer 
in einem Prozeſſe wegen Diebſtablverſuches: „Der 
Angeklagte behauptet, er ſei freiwillig von dem 
Diebſtahl abgeſtanden, als er ſah, daß er die 
Thür nicht öffnen könne, Meine Herren Ge- 
ſchworenen! Wenn ich einen Diebſtahl begehen 
will und es gelingt mir nicht das erſte Mal, fo 
verſuche ich es ein zweites Mal, fo lange, bis es 
mir gelungen iſt. Ich glaube deshalb nicht, daß 
der Angeklagte fo leichthin von ſeinem Vorhaben 
ſich habe abbringen laſſen.“ — Ein Angeklagter, 
der zu ſechs Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt 
wurde und mit den forenſiſchen Leiſtungen ſeines 
Dertheidigers erſichtlic ſehr unzufrieden war. 
entgegnete auf die Frage des Dorſitzenden: 
„Nehmen Sie die Strafe an?“ mit den Worten: 
„Das überlaſſe ich meinem Herrn Dertheidiger!“ 


„Idas Krummſitzen auf dem Zweirad.] Die 
Haltung vieler Herren auf dem Zweirad gefällt 
der „Dagspoſten“ in Drontheim durchaus nicht. 
Das Blatt ſchreibt: „Wenn man einen Krüppel 
krumm und gebeugt durch die Straßen wandern 
ſieht, wird man von Mitleid erfaßt. Aber wenn 
man hundert und aber hundert kräftige und 
gerade gewachſene junge Leute mit krummem 
Rücken und ſchlechter Haltung auf dem Cycle 
reiten ſieht, wird man ärgerlich. Unſere Jugend 
ſollte viel zu viel Schönpeitsfinn haben, als daß 
fie ſich dazu verftebt, wie ein Heer von Bücklingen 
auszuſchauen, die man auf Zweiräder geſetzt hat. 
Wir wiſſen ſehr wohl, daß die Herren Radler 
glauben, daß es ſportsmänniſch ausfiedt, wenn 
man wie ein rückenlahmer Pavian im Sattel 
ſitzt; denn die Profeſſioniſten auf der Rennbahn 
befleitzigen ſich ja auch dieſer Haltung, wenn es 
einen Record von ½j0 Secunde gilt. Aber es 
iſt doch etwas anderes, wenn man 
Straßen einer Stadt fährt, da iſt das Raifonne» 


ment nicht mehr flihhaltig. Es it mehr als 


zerſtörer, 
8 Torpedoboote und 1 Panzerkreuzer, dieſer im 


durch die 


Abend über mit einer Anzahl höherer Marine- 
Offiziere auf der Weſterplatte. 

Morgen Nachmittag findet bekanntlich die Boots · 
regaita um den Kaiſerpreis ſtati. 


° [Ariegsichulen.] Durch Cabinets-Ordre vom 
3. d. Mts. ift eine neue N e für die 
Kriegsſchulen erlaſſen worden, die vom 1. Oktober 
ab in Kraft tritt. Die Ueberweiſung der Kriegs- 
ſchüler ſowie die Geftellung der Unteroffiziere, 
Mannſchaften und Pferde für die im Her bſt d. Is. 
beginnenden neuen Curſe der Kriegsſchulen 
Kaſſel, Hersfeld, Potsdam, Danzig, Neiſſe und 
Hannover hat bereits nach den Jeſiſetzungen der 
neuen Dienſtordnung zu erfolgen. 


[Fahnenträger als Wachthabende.] Der 
Kaiſer hat beſtimmt, daß die Fahnenträger als 
Wachthabende das Seitengewehr bei denſelben 
Anläſſen zu ziehen haben, bei denen dies für 
Offiziere als Wachthabende vorgeſchrieben iſt. 


* [Auslegung der Mählerliſte.] Die Lifte der 
mmberechtigten Gemeindewähler der Stadt 
Danzig wird vom 1. bis 15. September inner- 
halb der Dienſtſtunden im erſten Geſchäftsbureau 
des Rathhaujes für die Betheiligten zur Einſicht 
ausliegen. 


»[ausmarſch zum Manöver.] Heute rückten 
der Stab und die zur hieſigen Garniſon ge- 
hörende erſte, zweite und vierte Abtheilung 
des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 36 von bier 
zum Manöver aus. Während der Regimentsſtab, 


die erſte und zweite Abtheilung des Regiments in 


das Manöverterrain det 71. Brigade bei Putzig⸗ 
Neuſtadt marſchiren, marſchirt die vierte Ab- 
theilung in das Manöverterrain der 72. Brigade 
bei Dirſchau und Eiſenbahn Prauſt-Rheinfeld. Die 
dritte Abtheilung des Feld-Artillerie-Regiments 
Nr. 36, welche bekanntlich in Preuß. Stargard 
garniſonirt, wird an den Manövern nicht Theil 
nehmen, da unter den Pferden dieſer Abtheilung 
die Bruſtſeuche noch nicht erloſchen iſt. Die am 
Manöver tbeilnehmenden Abtheilungen treffen 
im Manövergelände am 3. September ein. 


* (Deutfcher Schiffsbau.] Die deutſchen Schiffs⸗ 
werſten haben augenblicklich reichlich Aufträge für 
die Handels- und Kriegsmarinen des In- und 
Auslandes. Daran wird man, wie die „B. N. N.“ 
mit Recht bemerken, die Zunahme des Dertrauens 


zu den aus deutſchen Sciffswerften hervorge- 


gangenen Erzeuoniſſen erkennen. Der Bau von 
Schiffen für fremde Flotten wird in Deutſchland 
von drei an der Oſtſee belegenen Werften be- 
trieben, von der Schichauwerft in Elbing und 
Danzig, der Dulcanwerft in Bredow bei Stettin 
und der Germaniamerft bei Kiel Seit dem Jahre 
1895, alſo innerhalb einer Friſt von noch nich! 
vier Jahren, ſind von den deutſchen Werften allein 
24 für fremde Marinen erbaute Kriegsſchiffe ab · 
geliefert worden, nämlich 8 Panzerdeckkreuzer, 
10 Torpedodootzerſtörer und 11 Torpedoboote, 
während 1 Panzerkreuzer, 3 große geſchützte 
Kreuzer, 10 Tor pedoboolszerſtörer und 8 Torpedo; 


boote, zuſammen a!jo 22 Kriegsſchiſſe für das 


Ausland im Bau begriffen bezw. in Beſtellung 
gegeben worden find. Don den 24 zur Ablieje- 
rung gekommenen Schiffen waren beſtimmt: für 
China 3 Panzerdeckreuſer, 5 Zorpedoboots- 
örer jene 6 reg ee 2. Zürkei 
pedobootszerſtörer. Brafilien 2 Torpedo- 
rſtörer, für Defterreih-Ungarn 1 Torpedo- 
dootszerſtörer und 1 Torpedoboot, für Norwegen 
1 Torpedobootszerſtörer und 3 Torpedoboote und 
für Schweden 1 Torpedoboot. Don den jetzt im 
Bau befindlichen bezw. in Auftrag gegebenen 
Schiffen en (fallen auf Braſilien 1 Torpedoboots- 
auf Japan 1 Torpedobootsgerſtörer, 


Werthe von 13 Millionen Mark, auf Italien 
4 Torpedobootszerttörer und auf Rußland 4 
kürzlich in Beftellung gegebene Torpevoboots- 
jerftörer und 3 große Kreuzer, letztere im Werthe 
von 24 Millionen Mark. 


„ [Bejud des polgtechniſchen und Gewerbe · 
Vereins zu Königsberg.] Etwa 80 Mitglieder 
des Dereins trafen heute Mittag hier ein und 
vereinigten ſich zu einem gemeinſamen Mittag- 
eſſen im oberen Saale des Gewerbehauſes, an 
dem auch Vorſtandsmitglieder des hiefigen Ge- 
werbe-Dereins Theil nahmen. Nachmittags  be- 


wöricht. wenn die Radler zum Gpazierenreiten 
einen Sitz wählen, dank deſſen fie ſich kaum von 
Meer katzen unterſcheiden. Auch hier heißt es: 
„Kopf hoch! Brust heraus!“ das ift geſunder 
und ſieht auch weit ſchneidiger aus, als die ab- 
ſcheuliche Haltung mit vornuber gebeugtem Kopf 
und krummem Rücken. Nehmt Euch ein Beiſpiel 
an den Damen, ihr Herren der Schöpfung, fie 
figen weit eleganter im Sattel als Iyr!“ 
Jedes Wort ein Treffer! 


* [Die Verhaftung des Pianiſten Sieveking.] 
Wie dem „R. W. Tabl.“ aus Sich berichtet 
wird, hat Herr Gievehing, der ſich od in bezirks⸗ 
gerichtlicher Haft befindet, 500 Fl. Bürgſchaft für 
feine Enthaftung angeboten. Es wurde erwartet, 
daß er noch im Laufe des Mittwoch oder Donners - 
tag auf freien Fuß geſetzt wird. Im genannten 
Blatt lefen wir noch über den Fall; 

Das Concert (in dem Sievening Abends noch 
für die Ortsarmen ſpielte) war von Girardi ver- 
anſtaltet. Unter den Concertbeſuchern hatte 
natürlich die Nachricht, daß Sieveking verhaftet 
werden ſollte, die größte Aufregung hervor 
gerufen. Als es bekannt wurde, daß im Künſtler 


zimmer ein Gendarmeriepoftenführer auf Sieve⸗ 


king warte, kam es zu einem ſtürmiſchen Auf- 
tritt. Girardi rief entrüftet: „Erf für die Armen 
ſpielen laſſen, dann verhaften, das iſt unmöglich. 
Nächſtes Mal werde ich vielleicht nach einem 
Coupletvortrage hingerichtet werden!“ Einige 
Concertbeſucher verlangten, der Bürgermeiſter 
möge die Haftung übernehmen, Bürgſchaft leiten; 
die Caution werde ja bald zuſammengebracht 
werden können. Gievehing rief: „Ich bin Aus- 
länder, ein guter Chriſt, Proteſtant und babe 
den geiſtlichen Herrn nicht beſchimpft. Ich wäre 
beinahe erſchlagen worden und bin doch in einem 
Weges ee u ber Plat 
eber ſeine Derhaftung erzählt der Pian 
Sieveking ſelvſ noch: 

Es wurde ihm nicht erlaubt, den Geſellſchafts⸗ 
anzug zu wechſeln, er mußte vielmehr im Fra 
und Ballhemd in der Zelle ſich auf die Pritſche 
legen. Stan eines Fenſters hatte die Zelle eine 
ofiene Lune. Alle Sachen wurden ihm ab- 
Fun kein Licht, kein Waſſer gegeben. Um 

Uhr bekam er ein wenig Waſſer, aber kein 
Handtuch. Er durfte ſich nun einen anderen 
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ſuchten die auswärtigen Gäſte die kalf, und die 
Schichau'ſche Werft. Für den Abend hatte der 
hieſige Derein die auswärtigen Gäſte zu einem 
gemüthlihen Beiſammenſein im Schützenhauſe ein; 
geladen, wo ihnen der hintere Park und die 
Schieß halle von der Schützen-Brüderſchaft zur 
Verfügung geſtellt war. Ein Theil der Gäſte be- 
theiligt ſich morgen an der von dem hieſigen 
Gewerbeverein veranſtalteten Dampferfahrt nach 
Schloß Rutzau und Putzig, woſelbſt auch die Flotte 
beſichtigt werden ſoll, während die übrigen um 
9 Uhr Vormittags, zunächſt die Pfarrkirche zu 
St. Marien, dann das Nathhaus und die Börſe 
fan werden und dann nach Marienburg 
ahren. 


* [Die Segelnacht „Profit”] vom akademiſchen 
Segelclub in Berlin lief geſtern Neufahrwaſſer 
auf der Rüchkreiſe an. 


* I[Colliſion.] Es beſtätigt ſich, daß der 
Danziger Dampfer „D. Siedler“ durch die 


Colliſion mit dem däniſchen Patrouillenboot Nr. 5 
keinen Schaden erlitten hat. Der Dampfer iſt 
eilt: geſtern weiter gegangen und hat Helfingör 
paſſit 


[Unglücksfall bei Cranz.] Ueber das geftern 
gemeldete Schiffs-Unglück unjerer Marine wird 
der „Agsb. Hart. 3.“ von einem nach Cranz ent- 
ſandten Berichterſtatter folgendes Nähere mit- 
getheilt: 

Ein mit Segeln und Rudern ausgeſtattetes 
Bermeſſungsboot der katſerlichen Marine, das 
dem erſten Aüftenbesirk unterftellt iſt und an der 
ſamländiſchen Aüfte mit Tiefenmeſſungen in der 
Oſtſee betraut war, ſteuerte, von Altnihen bei 
Neukuhren kommend, bei ſtarkem Nordweſtwinde 
geradenwegs auf den Landungsplaß der Fijcher- 
böte in Cranz zu. Schon war die Entfernung 
vom Lande auf etwa 200 Meter zufammen- 
geſchrumpft, als auf der Jolle die Segel einge⸗ 
zogen und die Ruder eingelegt wurden. Diejer 
Moment wurde, ohne daß ein hoher Seegang 
geherrſcht hätte — jogenannte „Brecher“ kamen 
nur alle fünf bis zehn Minuten — für das Boot 
verhängnißvoll, denn plötzlich und ganz uner- 
wartet wurde es von einer kräftigen Brandungs⸗ 
welle erfaßt und im Augenblick umgeſtürzt. Die 
von einem Oberſteuermann befehligte und aus 
elf Mann beftehende Bemannung ftürzte ſammt und 
ſonders ins Waſſer und mußte einen verzweifelten 
Kampf mit dem umgebenden Elemente auf- 
nehmen. Die Leute machten die verſchiedenſten 
Derfuce, ſich über Waſſer zu halten, klammerten 
ſich an das mehrmals umſchlagende Boot an, 
ermunterten ſich durch Zurufe und unternahmen 
es zum Theil, durch die Brandung an Land zu 
ſchwimmen, was zweien von ihnen auch wirklich 
gelang. Inzwiſchen war es am nahen Strande, 
zumal dort, wo die Uferpromenade aufhört, 
lebendig geworden. Als das Boot in Sicht kam. 
war kaum ein Dutzend Menſchen hier anweſend; 
nun aber verbreitete ſich die Kunde von dem 
unheimlichen Vorfall mit Blitzesſchnelle durch den 
ganzen Ort, und jedermann ſtürzte, wie und wo 
er gerade ſtand, in heftigfter Aufregung und mit 
allen Zeichen des Schrechens an den Strand. 
Hier bot ſich den Ankommenden ein grauenhaftes 


Schauſpiel: um das auf den Wellen tanzende 
| Boot herum ſag man Menimenleiber auf- 
den Ar 0 ein hatte, daß k er U 1d 1 or 


lebhaft geſticulirende Arme oder ein auf Momente 
aufzuchender Menſchenkopf ſpurlos geworden 
waren. Die braven Fiſcher von Cranz legten aber 
nicht die Hände in den Schoß, ſondern machten 
föfort zwei Böte flott und ruderten mit aller 
Kraft der Unglüchsſtelle zu. Die Minuten deynten 
ſich für die auf dem Meere Umgetriebenen wie 
für die erregten Zuſchauer zu Ewigkeiten. Endlich 
waren die Ziſcherböte der ſchwimmenden Jolle fo 
nahe gekommen, daß die Rettung vorgenommen 
werden konnte. Mann für Mann wurde einge- 
holt — bis auf drei, die in den Fluthen ihr Grab 
fanden. Es waren dies der Gignalmaat Dittmann 
aus Eutin in Holſtein, der Obermatroſe Balleer 
aus Elsfleth im Oldenburgiſchen und der Matroſe 
Hoffmann aus Pillkallen in Oſtpreußen — fämmt- 
lich der erſten Matroſendiviſion zu Kiel ange- 
hörig. Die übrigen acht ſind, wenn auch mit Mühe 
und Noth, gerettet. Ebenſo find die in dem 


Anzug helen laſſen, auch Eſſen aus dem Reftaurant, 
Schreiben jollte er nur deutſch, das kann er aber 
nicht; er mußte alſo feine Familie ohne Nachricht 
laſſen. Ein franzöſiſches Telegramm von ihm 
wurde nicht befördert. Für ihn beftimmte Briefe 
wurden ihm aufgeſchnitten eingehändigt. 


„[auf eine Abentenerin großen Stils, ] 
welche ihr Glück in den hohen Kreiſen der 
Geſellſchaft verſucht, fahndet zur Zeit die Berliner 
Criminalpolizei. Es handelt ſich um die 45 jährige 
Katharina Zirkin, eine geborene Belgierin, welche 
bei ihrer erſten Verheirathung den Namen einer 
Frau Prevoſt trug. Nach der rechtskräftigen 
Scheidung von ihrem Ehemann gab ſie ſich als 
eine Prinzeſſin Giedrone aus. Der vielgemandten 
Frau gelang es, den Prinzen Georg Trubetzboi 
in ihre Netze zu ziehen und den Geliebten durch 
ihre geſälſchten Papiere jo fiber zu machen, daß 
er ihr bereitwillig Herz und Hand antrug. Kaum 
vermählt, verließ die Abenteuerin den Prinzen, 
um in die weite Welt zu wandern und auf ihren 
neuen hochtönenden Namen hin allerlei Streiche 
zu verüben. Sie hat ſich zuletzt in Paris auf. 
gehalten und wahrſcheintich auch in verſchiedenen 
vornehmen Badeorten Gaſtrollen gegeben. Da 
die Staatsanwaltſchoft in Denedig einen Haftbefehl 
erlaſſen und gleichzeitig einen Auslieferungs. 
antrag geftellt hat, jo wird feitens der Berliner 
Polizeibehörde die Kochſtaplerin, deren Spuren 

nach Berlin weiſen, verfolgt. 


Glasgow, 25. Aug. Hier wurde das Gerichts- 
verfahren gegen den Capitän und die Offiziere 
des Dampfers „Baron Belhaven” eröffnet. Sie 
werden beſchuldig, einen deutſchen Matroſensrank 
Bebersdori, von Buenos fyres kommend, ge- 
mißhandelt und zu überſchwerer Arbeit ge» 
zwungen zu haben. Er ſei in Folge deſſen in 
ernſte Krankheit verfallen. Die Unmenſchen ſollen 
ihn dann in bewußtloſem Zuſtande ins Meer ge- 
worfen haben. Mehrere Matroſen des Dampfers 
treten als Zeugen gegen den Capitän auf. 


Homburg, 27. Kugufl. der Tapeſer Kopp 
ſchoß geſtern ſeiner Geliebten, einer in einem 
Haufe in der Ulricusſtraße angeftellten Wirto⸗ 
ſchafterin, eine Revolverkugel in den Kopf, wo- 
durch fie tödtlich verletzt wurde. Kopd erſchoß 
ſich darauf ſelbſt. 


paar 


Boot befindlichen ütenfilten geborgen. und biefes 
fe.bft hinter dem damenbade an Land getrieben. 
Als ein glücklicher Zufall iſt es anzuſehen, daß 
drei Leute von dem Commando die Tour mit 
Sachen per Wagen ausführten und ſo vor dem 
traurigen Geſchick ihrer Kameraden bewahrt 
wurden. 
eine und zwar nach einer halben Stunde hinter 
dem Damenbade an Land getrieben. Sofort 
unternahmen mehrere Aerzte energiſche Belebungs- 
verſuche, die aber ohne Erfolg blieben. Die Leiche 
wurde als die des Gignalmaates Dittmann recog- 
noscirt und nach der Leichenhalle gefahren. In 
dem ganzen Badeorte herrſchte eine gewaltige 
Aufregung. Bis in die ſinkende Nacht ſprach 
man allgemein und überall von dem. tieferjhüi- 
ternden Hintritt diefer drei blühenden Menſchen⸗ 
leben, die im Frieden, bei ruhiger See und wider 
alle Erwartung, im Dienfte der Pflicht in wenigen 
Minuten vernichtet worden ſind. Der Vorfall 
ſpitzt ſich durch die näheren Umſtände noch be- 
ſonders tragiih zu. Alle drei Opfer der See 
waren vortreffliche Soldaten, brave Seeleute und 
tiebe Menſchen. Balleer. der zum 1. Oktober den 
Dienſt verlaſſen wollte, war zu ſeiner großen 
Freude eben erſt zum Obermatroſen befördert 
worden; Dittmann war ſeit zwei Jahren glück 
licher Bräutigam, der eben erfi in Neufahr- 
waſſer ein inniges Wiederſehen mit feiner Braut 
gefeiert hatte und fie in wenigen Wochen heim- 
zuführen gedachte. 

Die acht geretteten Perſonen ſind der Führer des 

: Beilbootes, Oberſteuermann Ebert, Gignalmaat 
Scholz. die Obermatroſen Pelmüller, Gies. 
8 Lührs, Bofjelmann und Matroſe Weh- 

ener. 

Aus einem Bericht der „K. Allg. Zig.“ fügen 
wir noch hinzu: Seit dem Kpril ſchon kreuzte 
das verunglückte DMarineboot zur Aufnahme von 
Küſtenvermeſſungen, die zur Herſtellung von See⸗ 
karten dienen ſollten, in der Nähe der Gamland- 
küſte. Die Beſatzung beſtand aus elf Mann und 
ſetzte ſich zumeiſt aus Einjährigen zuſammen. Ein 
Bootsinſaſſe gerieth dei dem Verſuche, ſich ju 
reiten, unter das Boot und erlitt hierbei mehrere 
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Don den drei Leichen iſt bisher nur 


erhebliche Derletzungen. Er befindet ſich zur Zeit 


in ärztlicher Behandlung im „Oſtſeehotel“, wo 
auch die übrigen Schiffbrüchigen Quartier ge- 
nommen haben. der Einjährige Obermalroſe 
Lührs verdankt feine Rettung nur der Ent⸗ 
ſchloſſenheit des Oberſteuermanns Ebert, der das 
Boot geführt hatte. 


Mie wir erfahren, waren die Marine-Mann⸗ 


ſchaften dem Küſtenbezirksamt J. in Neufahr- 
waſſer unterſtellt und auch von dort in See 
gegangen. Bei dem Küſten bezirks amt befindet ſich 
eın Commando der Marine, beſtehend aus einem 
Dderftelermann, einigen Ugteroffizieren und 
Mannſchaften, welme das ſogenannte Ver- 
meſſungs-Detachement bilden und den Sommer 
über Bermefjunger an den Küſten von bier bis 
nach der norcdöſtlichen Spitze der Kuriſchen 
Nehrung vornehmen. 


[eEhrenpreis.] Herr Photograph Walter 
Sroß aus Danzig, welcher binnen kurzem ſeine 
Lehrzeit in dem Atelier von Gotiheil u. Sohn 
dier abjoloirt hat, erhielt auf der am 23. d. M. 
in Magdeburg eröffneten Fachausſtellung des 
deutſcen Photograph-n-Bereins für ſeine dort 
ausgeſtellten, ſelbſt gefertigten, künſtleriſch ber ⸗ 
Sorzugenden Landſchaftsſtudien einen erſten 

age: Den Stadt Magdeburg 


— \ * 


prenpreis der 


„Schlacht. und Diehhof.] In der Woche vom 


20. bis 26. Auguſt 1898 wurden geſchlaptet: 


83 Bullen, 59 Ochſen, 71 Kühe, 153 Kälder, 


574 Schafe, 744 Gmmeine, 1 Ziege, 6 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 105 Ainderviertel, 42 Kälber, 142 Schafe, 
87 ganze und 5 halbe Schweine. 


* [Nettungsmedaille.] Dem Bolontär des Mafchinen- 
baufames Rouſſelie zu Danzig iſt die Reitungsmedaille 
am Bande verliehen worden. 


* (&hrengabe.] Die weſtpreußiſche Landwirthicafts- 
kammer hat Herren Gutsbeſitzer Mag Wunderlid- 
Altielde als Anerkennung für hervorragend gutes 
Stutenmaterial einen filbernen Ehrenbecher über- 
reichen laſſen. 


* [Berfonalien bei der Juſtiz.] Der Erſte Staats- 
anwalt v. Prittwitz und Gaffron in Münfter iſt 
(wie wir ſchon meldeten) in gleicher Amiseigenſchaft 
an das Landgericht in Danzig verſetzt. 


* [Unfälle.] Der Arbeiter Friedrich Schwark aus 
Schellingsfelde ftürste geſtern in feiner Wohnung mit 
einem Stück Holz die Kellertreppe hinad und erlitt 
außer anderen Verletzungen einen Schlüſſelbeinbruch. 

Geſtern Nachmittag collidirte in der großen 
Allee ein ſtädtiſcher Müllwagen mit der elehıri- 
ſchen Straßenbahn. Der Kutſcher des Müllwagens 
fiel dabei vom Boch und erlitt einen Bruch 
der beiden Oberſchenkel, ſo daß er mittels des 
ſtädtiſchen Sanitätswagens nach dem Lazareth in der 
Sandgrube gebracht werden mußte, 

Der Arbeiter Otto Rogalshi, der vorgeſtern auf der 
Straße niederſtürzte und dann in das Lazar eth in der 
Sandgrube gebracht werden mußte, iſt geilen an 

ſch wer er Gehirnerſczütterung geſtorben. 


* Maſchinenſchaden.] Der am Donnerstag von 
Stettin nach Danzig in See gegangene Dampfer 
„Orpheus“ erlitt unterwegs einen Maſchinenſchaden 
und mußte von einem anderen Dampfer wieder zurück- 
geſchleppt werden. 


„Feuer.! Im Marienkrankenhauſe hatte ſich 
geſtern Nachmittag ein verdächtiger Rauch entwichelt. 
weshalb die Feuerwehr zu Hilfe gerufen vurde. Ein 
Oberfeuerwehrmann und zwei Feuerwehrleute begaben 
ſich dorthin, kehrten aber, da keine Gefahr vorhanden 
war, ſehr bald wieder zurück. 


Kunſtgewerbe.] Im Lichtraum der Grabaitter- 
fabrik und Kunſtſchmiederei der Gebrüder Heuking am 
Alinädt. Graben befindet ſich augenblicklich ein inter ⸗ 
ellantes Schauſtück, das die Aufmerkſamkeit der 
PIE erregt. Es ift dies ein 2 Meter hoher und 

„e Meter breiter Bogenlampenhalter, der von der 
Allgemeinen Eiektricitäts-Geſellſchaft bei der obigen 
Firma in Beſtellung gegeben iſt und dazu beſtimmt 
ſein ſoll, demnächſt eine mächtige Bogenlampe vor dem 
Hauſe der Geſellſgaft am Logengang zu tragen. Der 
Kalter ſtellt einen aus Eiſen getriebenen fliegenden 
heraldiſchen Adler dar, ‚efjen Kopf eine Krone ziert 
und deſſen Schnabel die Campe hält. Beſonders ſchön 
find die einzelne Theile der Flügel und des Halſes 
ausgearbeitet, Die Arbeit iſt nach einem Entwurf des 
Herrn Friedrich Heyking gefertigt und hat das ſtattliche 
Gewicht von vier Gentner. Dieſelbe Fabrik, weiche 
jetzt Dampfbetrieb hat und dauernd 30 Arbeiter be. 
ſchäftigt, lieferte ferner eine koſtſpielige, ſehenswerthe 
eiſerne Treppe, deren Geländer bis zur erften Etage 
durch eiſerne Weinranken geziert find; die zweite 
Treppe ſchmüchen Roſenguirlanden, die dritte Eichen ⸗ 
laub und die vierte Corbeerkränge. Alles iſt mit der 
Hand ausgearbeitet; die Brüſtungs gitter find durch 
dübſche Ornamente geſchmückt⸗ 
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erregte geſtern Abend Aufſeyen. Der Mann, bei ei 


* Anſichtspoſtkarten.] Dom Reichs Poſtamt iſt 
kürzlich dahin entſchieden worden, daß Bilder- Poſt⸗- 
karten mit Schutzblatt (jur Verhütung einer Be- 
ſchmutzung des Bildes) zur Verſendung als offene 
Karten nicht geeignet ſind. 


* [Sonntags Vergnügungen. ] Der morgende 
Sonntag ſcheint, falls das Wetter ihm gnädig iſt, ein 
recht vergnügungsreicher zu werden. Auf See wird 
die Flotte das Ziel zahlreicher Ausflüge mit den 
Dampfern der Geſellſchaft „Weichſel“ und auch einiger 
anderer werden. In den beliebten Strand⸗Etabliſſe⸗ 


ments (Weſterplatte, Zoppot, Bröſen), ferner in 
Heubude im Manteuffel'ſchen Garten am Haide⸗ 
fee, in Thierfelds Hotel in Oliva, wo die 


Kapelle der Blücherhuſaren gaflirt,. im Kleinhammer - 
Park, im Schützenhausgarſen, im „Sängerheim“ 
„Freundſchaftlichen Garten““ und mehreren anderen 
Lokalen finden große Concerte und andere feſtliche 
Unternehmungen ſtatt. Dazu noch die üblichen Feſte 
und Ausflüge von Vereinen — ein recht vielſeitiges 
Sonntagsprogramm! 


S l.„Schimmel““ J. der viel bewunderte „gelehrte 
Hund“, giebt jetzt mit gleichem Erſolg Vorſtellungen 
in den Etabliſſements der Vororte Danzigs, und 
zwar am Sonntag in Schidlitz (Sansſouci), am 
en in Oliva (Thierfelds Hotel) und am Mittwoch 
in ra 


* [Diebftahl.] Geſtern wurden die beiden oft be- 
ſtraften Arbeiter P. und W. dabei verhaftet, als fie 
einen Sack, welcher mehrere Läufer und Pferde ecken 
enthielt, zu verkaufen ſuchten. Sie haben die Sachen 
wahrſcheinlich geſtohlen. 


[Polizeibericht für den 27. Auauft.] Derhaftet. 
11 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diepſtahls, 
1 Perſon wegen Zechprellerei, 6 Perſonen wegen 
Umhertreibens, 1 Perſon zur Detention, 2 Obdachloſe. 
— Befunden: 5 Sch lilerhefte, 1 blaue Brille, 1 Regen- 
fhirm, am 11. d. Mis. Abends 8 Uhr in der Droſchhe 
Nr. 52 1 weißes Tuch mit drei ärztlichen Inſtrumenten 
und 1 Jlaſche Keihylchlorid, abzuholen aus dem 
Fundbureau der Kal. Polizei-Direction, am 19. Juli er. 
1 ſchwarzer wollener Regenschirm, abzuholen von der 
Fleiſcherfrau Augufte Orlowski-Neufahrwaſſer, Kirchen- 
ftraße Nr. 3, am 26. d. M., Nachts 3½ Uhr, auf der 
Reitergaſſe 1 Pferd, brauner Wallach mit Arbeits- 
geſchirr ohne Zaumzeug, abzuholen vom Zuhrhalter 
Herrn Anton Kreft, Steindamm Nr. 3. Verloren: 
1 Handarbeit (geſtichtes Kiffen), 1 goldene Damen- 
Remontoiruhr, am 26. Juli er. in der Heil. Geiſtgaſſe 
1 weißes Batiſt-Taſchentuch gez. L. N., abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei Direction. r \ 


Aus den Provinzen. 


(Lauenburg, 25. Aug. Geftern wurde nach der 
glücklichen Beendigung der Haupternte in der hiefigen 
Provinzial-Irrenanftalt das Erntefeſt gefeiert. Be 
kanntlich bildet, wenn die Anfangsſtadien der Arank 
heit unter größter Ruhe überwunden find, regelmäßige 
Arbeit, womögeich im Freien, ein Hauptbefhäftigungs- 
mittel und dag hervorragendſte Heilmittel für die 
Kranken. Unter Leitung der Aerzte, und Beamten und 
deren Familien verſammelten ſich die Schnitter uns 
Schnitterinnen und die in anderen Arbeitszweigen be. 
ſchäftigten Kranken mit ihren Wärtern auf dem Guis 
hof Röpko, wo man an langen Tiſchen Platz nahm und 
ſich Kaffee und Kuchen ſchmecken ließ, während die 
Cauenvurger Stadtkapelle muntere Weiſen ertönen ließ. 
Unter guten Sprüchen wurde von feſtlich geputzten 
Schnitterinnen der Erntekran überreicht, worauf der 
Anſtaltsdirector in einer Anſprache den Beamten für 
die fleißige Arbeit dankte. Dann ordnete ſich der Zeit- 
jug und man jog unter den Klängen der Muſik zum 
Feſthauſe hinaus. Hier wurde nochmals ein Fel zug 
gehalten, dann bildete ein fröhliches Tänzchen den Ab- 
ſchluß des auch durch die Witterung beſonders begün- 
ſtigten Feſtes. 


Elbing, 26. Aug. Der Transport eines Soldaten 


den Reſt ſeiner Dienſtzeit zu beenden. (Altpr. Ztg.) 

Die letzte Reichstagswahl wird hier ju einem gericht⸗ 
lichen Nachſpiel führen. Die „Elb. Ztg.“ berichtet 
darüber: Bei der letzten Reichstagswahl entfalleten die 
Socialdemokraten auf dem Lande eine rege Agitation. 


1 Als fie auch nach Markushof kamen, gloubte der Gaſt⸗ 


mirth Schöndau, den Leuten dafür, daß fie auf ſein 
Beſinthum drangen, einen empfindlichen Denkzettel 


geben zu müffen; ferner nahm er ihnen die Fiugbtätter - 


fort, weil er deren Verbreitung für unberemtiat hielt. 
Die Angelegenheit hat zu einer Anzeige gegen Schöndau 
und ſeine Helfer geführt, in welcher die Betroffenen die 
Erhebung der Anklage wegen Diebſtahls, Beleidigung, 
Körperverletzung, Nöthigung, Sachbeſchädigung und 
Freigeitsberaubung verlangen. Der Staatsanwalt hat 


dieſen Anträgen theilweiſe Folge gegeben und gegen! 


Sch. das Verfahren wegen Körperverletzung und Be 
leidigurg eingeleitet. Die Ablehnung des übrigen Theils 
der Strofanträge foll — wie der „Vormtcts“ angie bt 
— die Stacgtsanwaltſchaft in ihrem Schreiben wie folgt 
motivirt haben: 

„Die Erhebung der Anklage wegen der den Be- 
ſchuldigten weiter zur Laſt gelegten Stu afthaten — 
Diebſtayl, Nöthigung, Freiheitsberoubung und Sach- 
beſchädigung lehne ich ab. Die Beſchuldigten haben 
Ihnen die Jlugblätter abgenommen und verſucht, ſie 
bis zum Eintreffen des Gendarmen ſeſtzuhallen, weil 
fie der Anſicht waren, daß der Inhalf der Blätter 
firafbag wäre. Und in der That lreiſte der Aufruf in 
manchen Punkten hart an den Thotbeſtand der Beletdi- 
gung. Es muß daher zu Gunſten der Beſchuldigten 
angenommen werden, daß dieselben ſich berechtigt 
(3 D. Red.) geglaubt haben, Sie vorläufig, feit- 
zunehmen, da Sie bei dem Derbreiten der Schriften 
mit dem von den Beſchuldigten für ſtrafbar gehaltenen 
Inhalt auf friiher That betroffen waren.“ 

Königsberg, 26. Aug. Ein tragiſches Ende hat 
vorgeſtern — ſo ſchreibt der „Rhein. Cour.“ über den 
bereits mitgetheilten Selbſtmord eines jungen Königs- 
bergers in Wiesbaden — das Leben eines jungen 
Mannes genommen, der nach Herkunft und Erziehung 
ju den ſchönſten Hoffnungen berechtigt hätte. Aber ein 
unausrottbarer Ceichtſinn, gegen den er vergebens an- 
kämpfte, brachte ihn auf Irrwege und in mißfliche 
Derhältniſſe, aus denen der junge Mann keinen anderen 
Ausw.g ſah, als den Tod. Der Doctor der Chemie, 

err W., war von liebenswürdigen Umgangsformen 
und hatte in den vier Wochen, die er ſich hier zur 
Kur aufhielt, in den erſten Kreiſen Eingang gefunden. 
Er lebte auf ſehr großem Zuße und gab viel Geld 
aus. Doch hatte er dafjelbe zum Theil dei kleineren 
Leuten entliehen. So beſtellte er z. B. bei einem 
hiefiger Schneider einen Anzug und nahm jugleich 
Gelder bei ihm auf, | 
Wechſel ausſtellte, welcher indeß dieſer Tage unein- 
gelöſt zurückham. Auch in feinem Hotel blieb Dr. W. 
ſchon ſeit längerer Zeit die Rechnung ſchuldig, io 


bat der Kotelbeſitzer ſich veranlaßt ſah, die Criminal - 


oligei zu benachrichtigen. um Kerrn Dr. W. wegen 
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen verhaften zu laſſen. 
Als der junge Mann jo die Folgen feines leichtſinnigen 

andelns in unmittelbare Nähe gerückt ſah, demächtigte 
Rn feiner eine hochgradige Erregung. Er verſuchte 
noch am geſtrigen Tage Gelder aufzunehmen, um fi 
über die augenblickliche Schwierigkeit dinwegzuhelfen. 
Aber als der Derſuch mißlang, ſiand fein Entſchluß⸗ 
ſich zu tödten, fell. Der Hotelier, welcher den leicht 
finnigen Menſchen aus guten Gründen nicht undewa 
und allein auf ſeinem Zimmer laſſen mochte, bea 
tragte einen Kausdiener, die Ueberwachung des Fremden 
30 Übernehmen, und thalfänlid wer de ex dom frühen 


- 


wofür er demſelben einen 


Morgen bis zum Spätnachmittag nicht aus den Augen 
gelaſſen. Gegen 5 Uhr Nachmittags nun trat Dr. W. 
plötzlich, anſcheinend um ein Glas Waſſer zu trinken, 
an die Waſchtoilette und füllte ſich ein Glas, wie es 
ſchien, mit Waſſer. Nachdem er getrunken, flürzte er 
ſofort farblos zu Boden. Er hatte Cyankali genommen. 
Der Fremde wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus ge- 
bracht, wo er nach kurzer Zeit verſchied. Kerr Dr. W. 
ſtammte aus einer wohlangeſehenen Familie in Königs- 
berg. Sein Pater iſt ein reicher Fabrihbeſitzer, feine 
Schweſter gut verheirathet, er ſelbſt der einzige Sohn. 
Sein Leichtſinn entfremdete ihn ſeinem Vater, mit dem 
ir ſchließlich ebenſo wie mit feiner ganzen Familie 
erfiel. Die erſte Urſache zu ſeinem ſpäteren, leicht⸗ 
innigen Lebenswandel ſoll die Neigung zu einer 
ungen Dame geweſen ſein, mit welcher der Vater eine 
eheliche Verbindung nicht wünſchte. die Aus ſichts- 
loſigkeit dieſer Liebe nahm dem jungen Manne den 
inneren Halt. Im vergangenen Jahre verbrachte er 
mit einer Chanſonnette in Peſt allein ein Vermögen von 
50 000 Gulden. Ja Wiesbaden lebte er gleichfalls auf 
die luzuriöſeſte Weiſe. 

Der Vertheidiger der Frau Noſengart aus Zögers - 
hof äußert ſich jetzt über den ſeiner Clienten zur Laſt 
gelegten Mord folgendermaßen: In den Zeitungen 
findet ſich eine Darſtellung der angeblichen Betheiligung 
der Ehefrau Rofengart und des Inſpectors Rieß an 
der Ermordung des Guts beſitzers Roſengart, welche 
weſentliche Unrichtigkeiten enthält. Ohne auf den In- 
halt des Artikels einzugehen, da dieſſeits dem Ergeb- 
niſſe der Unterſuchung in keiner Weiſe vorgegriffen 
werden ſoll, will ich in thatſächlicher Hinſicht nur eins 
bemerken. Wie ich aus einer Quelle, deren Glaub- 
würdigkeit außer allem Zweifel iſt, weiß, hat Rieß 
unmittelbar vor feinem Tode auf eindringlichſte Vor- 
ſtellung beſtimmt verſichert, ſowohl er als Frau Rojen- 
gart ſeien vollſtändig unſchuldig. 

Memel, 26. Aug. Ein neuer Leprafall iſt, wie oft- 
preußiſche Blätter melden, in Wittauten ermittelt 
worden. Es handelt ſich um die 47 jährige Stell 
macherfrau Marike Kumſchließ aus ittauten. Die 
durch den Kreisphyſicus angeſtellten Ermittetungen 
haben ergeben, daß dei der Kranken die erſten 
Symptome des Leidens bereits vor 18 Jahren auf- 
geireien find und auch dieſer Fall auf eine Ueber- 
tragung der Krankheit durch den ſchon oft genannten 
Lep:öfen Michel Schabries zurückzuführen ift »Für 
die Iſolirung der Kranken iſt nunmehr Sorge getragen 


wor den. 

Marsgrobowa, 24. Aug. Bon einem großen 
Shadenjeuer wurde heute früh der Beſitzer Moſebach 
in dem benachbarten, jenfeits des Großen Dieikoer 
Sees gelegenen Dorfe Mooknen (Abbau) heimgeiucht. 
Während der genannte Beſitzer in einer mit Getreide ⸗ 
und Futter vorräthen angefüllten hölzernen Scheune mit 
Maſchinenbreſchen beſchäſtigt war, orach plötzlich in 
derielben Feuer aus und verbreitete ſich mit großer 
Schnelligkeit über das ganze, aus noch einer maſſiven 
Ge eune min Strohdach, einem hölzernen Stall mit 
Pfannendach und dem ebenfalls maiſiven, mit Stroh 
gedeckten Wohnhauße beftehenden Gehöft. Der Beſitzer 
ſelbſt wäre bald ein Opfer der Flammen geworden; 
r erlitt bei den Rettungsverſuchen ſchwere Brand- 
wunden im Geſicht und an den Händen. 

Bromberg, 27. Kug. (Tel.) In der ver⸗ 
gangenen Nacht erſtichte bei einem Feuer in 
der Mittelſtraße die Mjäyrige Tochter des Schuh⸗ 
machers Foede. 


Vermiſchtes. 
£iffebon, 27. Auo. Ir der Münze wurde ein 
Diebnahl von Aupfereeld im Werthe von 
45 000 Pik. aufgedecht. Sechs Beamte ſind bereits 
verhaftet worden, leugnen jedoch. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sanntag, den 28. Auguft. 
In den evang Kirchen: 
un U 


Collect 


DU Br Herr Co 1 Franch. 2 ür 
Kerr Arcidigkonus Dr. Wintig. Beichte Morgens 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 


St. Marienkirche Herr Conſiſtoriaſroth D. Franck. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottes dienſt Kr. 
Candidat Pupp. 

St. Johann. Bormitegs 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Seichte Borwittags 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergoltesdienſt Kerr Prediger Auern- 

hammer. Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Auern- 


hammer. 
St. Katharinen. Dormütags 8 Uhr Herr Archi⸗ 
diakenus lech. 10 Uor Herr Paſtor Oſtermeher. 


Beichte Norgens 9½ Uhr. 
KRinder-Boitestienft der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nammittags 2 Uhr. 


e eee Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


Blech. 

Erangel. Jünglingsverein, Gr. Mühtengaſſe 7. 
Nachmittags Ausflug nach Heubude. (Derſammlungs⸗ 
ort Langgarter Tdor eb Uhr.) Anſprachen von 
Herrn Hans und Herrn Paſtor Scheffen. Dienstag 
und Freitag. Abends 8½ Uhr, Uebungen des 
Poſaunenchors. Mutwoc Abends 8½ Uhr, 
Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, Abends 
8½ Uhr, Bibelbeſprechung über J. Korintherbrief 
Kap. 11, Herr Paſtor Scheffen. Auch ſolche Jüng- 
linge, weiche nian Mitglieder find, werden herzlich 
eingeladen. 

Ct. Trinitatis. Dormittags 9½ Uhr Fr. Prediger Dr. 
Ma ahn. Um II ½ Uhr Kindergottesdienſt Herr 
Pr diger Schmidt. Nachmittags 2 Uhr derſelbe. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Darbara. Morgens 8 Uhr Kerr Prediger 
Hevelke. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Fuhſt. 
Beichte Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 
goitesdienſt in der großen Gacrıftei Kerr Prediger 
S unſt. Rahm. 6 Uhr Derſammlung des Jünglings- 
Bereine im Gemeindehauſe Herr Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Glifabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdtenſt, Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorial- 
raty Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt 
derjelbe, 

St. Beirt und Pauli. (Reformirte Gemeinde) Dor- 
mittags 8 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 9½ Uhr Hr. 
Pfarrer NRoude. 7 

St. Vartholomädi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Geilig. Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Reddies. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Gacriftei, 7 
Mennoniten Kirche Vormittags 10 Uhr Hr. Prediger 


Mannhardt. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottes dienſt. 

Diahoniſſenhaus-Kirche. Dormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesbienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nachm. 
5 Uhr, Bibelftunde Herr Paſtor Stengel. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Aubert. Beichte 9 Uhr. 11½ 
Uhr Kindergottes dienſt. 

Schulhaus zu eangfuhr. Vormittags 10 Uhr Kerr 
Pfarrer Lutze. 11½ Uhr Rinoergottesdienft derſelbe. 

Schidlit enangelifhe Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks- Mädchenfchule. Dormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Doigt. Beichte und hl. Abend⸗ 

nach dem rg Nachmittags 2 Uhr 

Kindergottesdienſt. Abends 7 Uhr Jungfrauenverein 
Schlapke 978). Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibel 


unde. 

der Brüdergemeinde, Johannisgafie 18. 
Nachmittags 8 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag. Abends 7 Uhr, Erbauungsfiunde Freitag. 
Abends 7 Uhr. Bibelſtunde. 


Tranſit roth 766 Gr. 115 M, 


Keil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vorm. 
10 Uhr Lefegottesdienft, Nachm. 2½ Uhr daſſelbe 
Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 34. 
10 Uhr Hauptgottesdienft Fr. Prediger Duncker. Nach- 

mittags 3 Uhr Chriſtenlehre berſelbe. 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Tereinigung Hr. Paſtor Stengel 
vom Diakoniffenhauje. 

English Church. 80. Heilige Geist - Gasse, 
12th Sunday after Trinity. Service 11 ud. m. Frank. 
8. N. Dunsby. Reader in Charge. 

Mifſtonsſaal, Paradiesgaſſe 33. Morgens 9 Uhr 
Gebetsſtunde. 2 Uhr Nachmittags Kindergottes⸗ 
dienſt. 3 Uhr Nachmittags Miſſionsfeſt im Parke 
zu den ‚Drei Schweins hüpfen“, Uhr Abends 
Zionspilgerfeſt. Montag bis Sonnabend, 8 Uhr 
Abends, Verſammlung. Jedermann iſt herzech ein⸗ 
geladen. 

Freie religiöſe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 16. Dorm. 10 Uhr Prediger Prengel! 
Die Grenzen der Toleranz. 

Langfuhr. Katholiſcher Militärgottesdienſt 7 Uhr 
Hochamt mit deutſcher Predigt. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½% Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann. 

Baptiſten Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
8% Uhr Betſtunde. 9½ Uhr Predigt. 11 Uhr Gonn- 
tagsſchule. Nachmittags 4 Uhr Predigt. 6 Uhr 
Jünglings- und Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Vortrag Kerr Prediger Haupt. 


Zutritt frei. 

Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 
91/, Uhr Predigt, 11 Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel - 
und Gebetsſtunde. — Keubude: Sonntag, Nam. 
2½ Uhr, Predigt. Jedermann iſt freundlich ei ge⸗ 
laden. R. Ramdohr, Prediger. 


Standesamt vom 27. Auguft. 

Geburten: Friſeur Guftav Peters, T. — Schmiede 
geſelle Maximilian Robnski. T. — Arbeiter Johann 
Tocki. T. — Buchhalter Max Weber, T. — Maler- 
gehilfe Ernſt Miehlke. S. — Wagenwärter bei der 
königl. Eiſenbahn Franz Krauſe, T. — Zuchzerſieder 
Julius Midomski, S. — Schornſteinfegergeſelle Guftan 
Pflaum. S. — Schmiedegeſelle Rudolf Ordowski, S. 
— Schmiedegeſelle Ferdinand Schönnagel, T. — Arbeiter 
Eugen Nandelſtädt, S. — Bademeiſter Paul Rosner, 
S. — Tiſchlergeſelle Theodor Gottke, S. — Arbeiter 
Johann Richter, T. — Arbeiter Karl Much, T. — 
Unehelich: 1 S., 1 T. 

Kufgebote: Seefahrer Adolf Hermann Sierke und 
Jobaana Augufte Sebbe, beide hier. — Schmiedegeſelle 
Eduard Kar! Aſch und Dorothea Renate Gronau, beide 
hier, — Stadtbauwart Emi Otto Putzke und Alitze 
Thereſe Gieſebrecht, beide hier. — Maurergeſelle Emil 
Friedrich Müller und Augufie Luife Emilie Schadows ki. 
beide bier. — Arbeiter Caſimir Karski und Auguſte 
Olinski, beide hier. 

Heirathen: Schmied Johann Stallmach und Natalie 
Preuß. — Schornſteinfegergeſelle Buftan Pflaum und 
Ida Puttnammer. Sämmtliche hier. — Gerichts- 
diätar Auguſt Blumenſtein zu Flatow und Alice Bart 
homwsht hier. 5 

Todesfälle: T. d. Bäckermeiſters Ernſt Kuhn, 7 N 
— Arbeiter Otto Ernſt Nogalski, 23 J. — T. d. Eigen- 
thümers Eduard Zierott. — S. d. 1 Karl 
Jordan, 7 M — Gärtner Karl Albert Waffollek, 643. 
— T. d. Kaſſirers Friedrich Kneller, todtgeb. — S. d. 
Uhrmachers Emil Müller, 5 M. — Unehel.: 2 S. 


— — — — —u—4 — — 

Danziger Börie vom 27. Auguſt. 
Weisen in ruhiger Tendenz bei unveränderten Preiſen. 
Bezahlt wurde für inländiſch hellbunt bezogen 756 Gr. 
140 M. hellbunt 77% Gr. 149 M. rothdunt 783 Gr. 
150 M. bodybunt 766 Gr. 150 M. 774 Gr. 153 M, 
fein hochbunt glafig 810 Gr. 158% M, weiß 802 Gr. 
155 M. fein weiß 799 Gr. 156. 157 M, roth 793 Gr 
155 M. mild roth 810 Gr. 147 M, für ruf. zum 
fireng roth 766 © 


> 


> 


andeit inländifche gr 

62 Gr. 126 MM. ruſſ. Tranſit 
große 659 Gr. 90 M. 668 und 674 Gr. M, hell 
659 Gr. 98 M. Zutter- 77 und 79 M per Tonne. — 
Hafer weichend. Inländiſcher ſein weiß 120 M per 
Tonne vez. — Linſen ruſſ. zum Tranſit Keller- 280 M. 
per Tonne gehandelt. — Rübſen inländiſcher 150, 178, 
180, 204 Al, ruſſ. zum Zranfit Sommer 178 M per 
Tonne bezahlt. — Raps inländiſcher 175, 182, 205 M. 
feiniter 208 M., rufl. zum Tranſit 190 M. etwas 
ſchimmelig 180 M per Tonne gehandelt. — Spiritus 
matter. Contingentirter loco 72,50 M nom., nicht 
Erntingerfirer loco 52,50 M Br., Novbr.-Mai 38,25 
M nominell. 


Berlin, den 27. Auguſt 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

3123 Rinder. Bezahlt 1. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen; 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwertyhs, 
höchſtens 7 Jahr alt 62—88 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 56—61 z 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53—55 K; 
d) gering genährte jeden Alters 48—52 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 58 
—63 Al: b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 54-57 M; c) gering genährte 48—54 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 55—56 M; c) ältere aus gemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
53—54 M; 4) mäßig genährte Kühe und Färſen 82— 
53 M; e) gering genährte Kühe und Zärfen 
48—51 M. . 

1221 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) und 
beite Saugkälber 66—70 M; b) mittlere Mafthälber 
und gute Saugkälber 60—65 M; c) geringe Saug- 
Fr 1 M; d) ältere gering genährte (3reſſer) 

13 910 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft« 
hammel 61—64 M; b) ältere Maſthammel 56-69 M, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
50—5 % AM; d) 2 Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) 27—32 M. 

7818 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1 ¼ Jahren 
61 A: b) Käſer — M; o) fleiſchige 58—60 AM; 
d) gering entwickelte 86—58 M; e) Sauen 55 
57 M. 

Verlauf und Tendenz; des Marktes: 

Rinder: Das Rinder geſchäft wickelte ſich im allge 
meinen ruhig ab, in Bullen war ziemlich lebhaftes 


Geſchäft. 
galber: Der Kandel geſtaltete ſichſiemlich rege. 
Schafe: Bei den Schafen wurde Schlachtwaare dez 
lansſomem Handel geräumt. Mager vieh binterläßß 
Ueber ſtand. 
Schweine: Der Markt verlief ruhiger als am Mittz⸗ 
woch und wird vorausſichtlich geräumt. 
Schiffs liſte. 
Reufahrmafier, 26. Auguft. Wind: NNW. 
Geſegelt: Lotte (SD.), Bialke, Rotterdam, Güter 
und Raps. — Betin (SD.), Arvidſon, Fredericia, Folz. 
— Oceanic (GD.). Zörnberg, Lulea, leer. — Brunette 
(SD.), Nicolai, ed und Zucher. — Genf 
SD.), Kanye, Kamburg, . 
g 2. Auguft. Wind: Sm. 
Im Ankommen: 1 Schooner „ Dolant“, 1 Logger 
„Karen“, 1 Dampfer „Diitula“, 1 Zjaik „Friederike“. 
—— x —ꝛů — — 


Berantwortlimer Redacieur Georg Sander in D 
druch und Verlag von F. 8. Alegander in Dang 


ar Seil ern ren A: Neuts Mrehbud) für Danzig und Vorortt deffentlicher Vortrag. 


i in d der, frü 
in, ie Dernenmung, bes, Arbeiter ee . eis 1899 Dienftog, den 30. Augun 1898, Abends 8!/: Uher, 
Fre wer um Angabe des letigen Aufenthalts des Geber mu | 0 > 

5 

jesieiti : e - 
E gebeten (11041 Mit den Dorarbeiten für den Jahrgang 1899 des Neuen Adreßbuches für J iedrich Wilhelm ah a 
Der Grſte Staatsanwalt Danılg und Dororte ih begonnen, Vortrag des Herrn Johannes Trojan 

en ꝗXELÜ— —2—¾: Tr" TEE EEE UT Tu 

Mir ſuchen die Dienfimagd Bertha Wahmannsdorf, geb. ben Das Redactionsbureau befindet ſich wie bisher über: 


g. April 1872 in Rakowitz, zuletzt in und bei Danzig aufhaltſam. 92 9 
d erbitten Mittheilung über ihren zeitigen Aufenthaltsort. f ſch 60 J, 
= aber, den 22. Ausuft 1888. x Bor tädti er Graben (4 

Der Magiſtreat. 


Würtz. 


„Kenites und Heiterts aus eignen Schriften“. 


8 mb * 1 aM 1 7 5 en 
Herrn E. Haak, Gr. Wolwebergaſſe Ir. 2 0 zuge ” 
Kaufmänniſcher Verein von 1870. 


Der Vorſtand. (11108 


(geöffnet werktäglich von 8-1 und 3—7 
(11101 mofelbft 


In dem Concursverfahren über das Dermögen des Bäcker. Wünſche und Geſchäfts-Inſerate 


meifters Max Schulz zu Bilhofswerder, ſowie deſſen Ehefrau ſowohl für die einzelnen Theile des Danziger Adreßbuches als auch für den 


d b Bartſch, ſoll die Ausichüttung der Maſſe erfolgen, 
De a üttung gelongenbe Maſſe beträgt bei Diez 4 be“ abſchnitt „Dororte“ enigegen genommen werden. 


1500,17 M bei Ida Schulz, 542,58 M. Nach auf der 
ihtsichreiberei niedergelegten Verzeichniß find dabei dei ar W 
Saulz 3.05 M bevorremtigte und 4423,69 M nichtbevorrechtigte A. 0 Kafemann 


| Hotel Waldhäuschen, 


orderungen zu berückfichtigen, ran N Heubude, N 
n N den 25. 3 0 neben Specht s Itabliſſement. u 

er Concursverw . Acetylengas-Beleuchtang. % 

1 Elektriſches Orcheſter-Diand. Saal für 500 Berfonen, 


Bekanntmachung. 2427) Hochachtend 


ü vom 19. d. Mis. iſt heute in unier 
aner e ge agen bei Nr. 40 (Veit u. Kaenſch): 


Bekanntmachung. 


J. Neubeyser. 


Das 


Garten-Reſtaurations-Etabliſſement | 
„Plantage“, 


N in der ſchönſten Lage von Stolp, welches fih in dem beiten 


der Gelellihafter Richard f Wird von allen Cacao-Aennern in Folge der Güte, Ausgiebigkeit und des 
und an ſeine Stelle iſt unter Uebernahme vorzüglichen Geſchmaches der Vorzug gegeben. 


treten. 
ei "Zur Vertretung der offenen Handelsgeſellſchaft, welche ibre 


bisherige Firma Es laden in Danzig: 


„Veit u are 8 ae 5 55 u · 8 1 Nach London: g | ; Be ee eng Umitände halber von 
umgeändert hat, find beide Gefellihafter und zwar jeder „ed. B. wol ABS 8 ö 5 5 4 
ohne Zuftimmung des anderen befugt. 88.- Mondes n 9 hi AN i Nur Selbſtreflectanten wollen ihre Meldungen an den 


on mir mit dem Verkauf beauftragt 
N 0 ne Cie ern * auftragten Heren Joachim 


Frau Johanna Hundtesser, 


AUF DEM UMSCHLAG, DER Q 1 geb. Beil. 


Lauenburg i. Pomm., den 22. Auguft 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


Concurs verfahren. 


3 In London: 
Das Concursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns] 88., “ ‚15.September, 
855 * F erfolter Ab 88. Blonde“. cu. 1/5. September DIES EIN BEWEIS DASS MAN IHNEN EINEN 


GEREN ERSATZARTIKEL VERABFOLGT HAT, ra 55 8 5 = 5 
baitung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben, [In Swanſea: (1112 N = 1 N ’ 
Danzig, den 20. Auguft 1898. S$.„Echo",ca.18./18.September LEA_& PERRINS’ ALLEIN IST ACHT. ur Männer 


e —— 2 j Th. Ro denacker. an = 
AUF MIT 
Auction mit Weizen, e , (SE e 


Montag, 29. Auguftl, Mittags 1½ Uhr, BEDIENT ZU WERDEN 


SIE I8T NACH DEM ORIGINAL» 
werden wir im Börfenlocale Langenmarkt 44 


SS. Brunette“. ca.17./20.Septbr. 
Es laden nach Danzig: 


FLasonE IHRER SAUCE VORFINDEN, 80 IST 


Frei ein werthvolles Buch über 


HAT WEGEN 
IHRER VORZUGE EINEN 
WELTWEITEN RUF UND 


IST_DIE BESTBEKANNTE 
SAUCE 


Kein 
RECEPT HERGESTELLT. Haus f ch wa m m 


VERMEIDE ALLE ANDEREN 


2 . bei f U 
12% Tonnen Tr anſit-Weizen ee e e Dr. I. Zerener's 
laut Probe, bei ſofortiger Abnahme gegen baare Berablung IR g zu beziehen durch Jede Buchhandlung 2 Antimerulion 


SUPPEN. ist die preisgekrönte in 80, Auflage 


erschienene Schrift des Mediziu.-Rath 
Dr. Müller über das 


SIE 18T ALLEN ANDEREN GAUCEN WEIT ÜBERLECEN, & 22 
EEEN, 7775 f gebb. eiven- und Niederl.: Alb. Neumann. 
eue, Shut. 


Nach Klanpitz — 8 „ 
$ 1 Geſellſchaftsverein 
Dane n Jede Dame, 0 


eizutreten, belieben ihre Adr. 
von Mattenbuden 
welche ein Herbst- Kostüm oder ein einfaches 


unter F. 990 an die Expedition 
Dorm. 8, 10 Uhr, einureien.. 
Nachm. 2. 4. 6. Uhr. 
Promenaden-K 1 will, besuche gütigst 
en 


2492) Th. Poltrock. 
Neſtaurant 


„Großer Stern“, 


eine halbe Stunde von Zoppot 
in d. Königl. Forit gelegen ein. 
iges Gtabliffement im ſchönſte 
uchenwalde, empfiehlt ſich zu 
angenehmem Aufenthalt. (10394 


Rettung n Tung 


vers. Anweiſung nach 22jähri⸗ 
ger approbirter Methode zur 


D. R. d. M. 18771. 
Gustav Schallehn, 
chem. Fabrik, 
Magdeburg, gegr. 1848. 


öffentlich verſteigern. m x 
i ti i U thor- 
F eee eee 

Siegmund Cohn, H. Döllner, 


vereidigte Auctionatoren an der Danziger Börle. 


F. G. Reinhold. 


Oceanfahrt nach New Vork 
8-7 Tage, 


Tuchlager-Ausverkauf | Vn e 
Hundegasse 112. pro Stück ab bier 


er’s Magen- Hodam & Bessler 
Ein grosser Posten dazu Gesiguieter gediegener rein- e und Hämorrhoidal- 
rl 


en, Balsam, Meil- Maichinenfabrik 
wollener, 140—1:0 ctm. er nadelfertiger Stoffe Danzig, Hoptenaafie 81/82. 
wird zu wirklich unerhört Biden Preisen aus- 
ic. 


verkauft und auf Wunsch vorzügl 011 a H. Wand el, 


Schneiderinnen empfohlen, (1 
Comtoir: Frauengaſſe 39, 


5. 10 
Hermann Korzeniewski, mit der ee eee, eugliſche l. oberſchleſiſche 


Hundegasse No. 112. weiſe man als werthlos 11 


fer Linien ı schen 


Bremen hei 


Sremen- Baltimore Bremen-La Plata 
Bremen-Brasilion Bremen -OstAsion 
g remen-Australien. . 


Norddeuise 


Nähere scho yd ger Steink hi 
1 bihalen Beſeltl. zurück. 0 nkonlen, 
a he Lloyd, Bremen! . u 205 . Ber. JE. r ee Firma C. C. Spranger, Görlitz. Heiz-Cokes, 
liehen. hei — 3 8 
John Stobbe. Danzig, Go dschmiedeg. 8 168 e „SR Beie Dr. „„ Braunkohlen⸗Brilets, 
d i ei- FFC . 
— ä — Alen "ion See. Gummi-Gtempel | Anthracit-Ruftohlen, 
N * i N 7 
N C em 0 ®. Runde, g Brennholz. 
8 — rn — Billigste Preise. 
Me ef & Gelhorn | Til j iter Fettkä j E Sppotßefenfapitlien Heiler Moihere TO-ZCHhoTBTE, 
y hat abiuseben aus ben Relervefonds, (10180 Gr. Mittel⸗n Suppen kebſt 
Langenmarkt 40, Bankgeſchäft. eangenmarkt 40. Dampfmolkerei Herrengrebin Baugelder empfiehlt J. Hevelke, geb. 
3 bei Prault. zu Karren zn Er En 12 
N Der Preis beträgt 50 3 pro M, bei Abnahme 8 a — 
zer Brobe } 9 Pfund. Suche auf mein Grundſtuck 

Au- und Verlauf von Verthpapieren. zufendung tell dund Tagen did le: del weir ai, ben Sig Lebende Kale 

5 empfiehlt täglich d. Fiſchhandlu 
Finanzirung "DILL IN.920.8.0gp. hal. M. Bock. 

industrieller Unternehmungen. ſuche mein ale 000 . Bel Bebarl Eisverpadhung, 


Kronſicher. (110780 Margarine Aae 20 
e . 


Beleihung ÄN . 4 2 - Offerten unter M. 33 an die Markthal 
von Effecten und Fypotheken-Documenten. eee in \ =? i ed. diefer Zeitung erbeten. . Neuer Molkerei 70. Sandar.3B. 
N 7 2 g N Für mein Material-, Deftillation-, 


Eifen- und Speicherwaaren-Ge⸗ 


U 
2 * 8 a l. 30000 ſchalt zuche einen 

ö 22 2 Br roßes herrſchaftl. 5 

Lotterie. 5 5 hir mit ausgedehntem 

ö 5 5 Mittel 

Bei der Expedition der " a v I I. 

cht (107 


Depofiten- u. Check-Berkehr. 


Einlöfung von Coupons. 


Aufbewahrung von Werthobjecten in 


Panzer-Schränken 
unter eigenem Verſchluß des Miethers. 


„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 


Marienburger Pferdelotte - 
rie. — Ziehung am 15. 


Gipswerke Ernestinenhöhe rer 
(Oscar Berger) Metzer dombau-Geldlotte- 


Niedersachswerfen a. H., rie. — Ziehung vom 5. bis 
empfehlen ihre vorzüglichen Fabrikate wie: 11033] 8. November. Loos 8,80 


Estrichgips, Stuckgips Mark Fugen 
Meibes Lenin, eren „ 


mit guter Schulbildung, evangel. 


Adolph Tilsner, 


Ohra, im weißen Pferd. 


Sandgrube Kr. 30,1 Tt. 


jliſt ein großes, freundliches, fein 
* möblirtes Zimmer zu vermiethen. 


Anferatichein Nr. 3. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 35 dat 
je" er Abonnent des „Danziger Courier“ bas Recht, 
ein Frei-Jnſerat von 1 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
iugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager · 
gaſſe Nr. K, einzureichen. 


(40623 


Münchner illustrirte Wochenschrift 
für Kunst und Leben. 
Norausg. v. Og. Hirth. Rod. : F. v. Ostinl, 
Quartal (13 Nummern) 3 Mark, 
Monat (4—5 Nummern 1 Mark 

Einzelnummer 30 Pfennig. 


Beliebteste Reiselectüre, 


An alten Bahnhbfen, in allen Hotels, Cat. 
Bädern und Sommerfrischen zu 22 


(Eolonial-Loofe.) Ziehung sowie durch . 

am 28. November, Loos 5 8. nne Kunatvorlag MÜNCHEN, = 

8,30 Dark, 7 — 
Meißner Dom -Geldlotterie. 
Ziehung vom 5.—12. de · 
jember. Loos 8 Nark. 
Rothe Kreuz-Looſe. — Jie- 


bung vom 19.—23. Dejem- Kas e-Odferte. 


ber 1893. Preis 3,80 Mk. 
Einen gro often Zlifiter Fetthäfe, pro Pfd. 60 Pfg., 
Jorto 10 3. Gewinnliſte 20 3 10 
Expedition der — 10. 5 und 80 ö. — a N 


„Danziger Zeitung“. M. Wenzel, Breitgaſſe 38, 


Lemme’s Lackfarben 


Co., (Inh. Lemme), Berlin N., 
Gene. ii ach Fuß bodenanſtrich d. Welt aus reinem 
Bernitein. Farbe und Glan in einem Strich, von Jeder 
mann ſelbſt zu ſtreichen. 

Trothnet in 4—5 Stunden slashart und klebfrei. 
Muſterkarten u. Tauſende v. Gutachten liegen 3. Anſicht bereit 
Niederlagen in Danzig: Albert Neumann, Cangenmarkt. 

” „ Neufahrwaſſer: Arthur Willmann. 
7. „ Oliva: Carli Kroll. 
„ Joppot: W. Schubert. 


88 


” 


„bürger uns 


SEE 


Beilage zu Nr. 201 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 28. Auguft 1898. 


Im Rathskeller. 
(Eine Plauderei.) 

Drei Herren in den beſten Jahren und Leibes · 
umſtänden, aber trotzdem gebeugt von Sorge, 
betraten das Halbdunkel des berühmten Naſhs- 
kellers der guien Stadt F. Sie ſetzten ſich nach- 
denklich an ihren Stammtiſch in der Honora-⸗ 
tioreneche. Es waren der Kerr Bürgermeiſter 
und ſeine Freunde, der Herr Rektor und der 
Herr Apotheker. Sie kamen aus der Rathsper- 
ſammlung, wo das radikale Mitglied der ®e- 
meindevertretung, der Herr Maurermeiſter, ſie 
einmal wieder hatte „weidlich ſchwitzen machen“. 

„Wo er das nur alles her haben mag!“ ſeufzte 
der Apotheker. „Er beanſtandet unſern Pertrag 
mit dem Herrn Kommerzienrath. Wir ſollen die 
Entwickelungsfähigkeit der Terrains ins Auge faſſen. 
Da läge Thon und Kreide, da könnten wir unſern 
Zement ſelbſt brennen.“ 

„Der Herr Apotheker müßten das am eheſten 
wiſſen“, meinte der Rektor. 

„Die Pharmazie ift ein weites Gebiet“, wandte 
der Apotheker ein. „Alle Tage giebt's neue 
Dinge. Da hat man keine Zeit, auch noch Tech- 
nologie zu ſtudiren. Was weiß ich von dieſen 
neuen permanenten Patentöfen?“ 4 

„Jedenfalls koſten ſie ein enormes Geld“, fügte 
der Bürgermeifter hinzu. „Unſere Mittel würden 
durch die Arbeiterhäuſer, die wir da oben bauen 
ſollen, ohnehin in Anſpruch genommen werden.“ 

Nun kam der Herr Wirth und ſetzte eigen⸗ 
händig das ſchäumende Naß vor den geehrten 
Gäſten auf den Stammtiſch. Der Anblick wirkte 
erfriſchend. der Humor trat wieder in ſeine 
Rechte. 

„Die Hauptiache ſcheint mir die persönliche In- 
vehtive zu fein“, lachte der Apotheker. „Er nennt 
Sie ein Chamäleon. Seit Darwin und Robert 
Mayer wäre die büreaukratiſche Kraft unzer⸗ 
ſtörbar und paßte ſich jeder Situation an. Es 
geht nichts über eine ſolche wiſſenſchaftliche 
Miſchung“. 

„Wir haben alle unſere Examina beſtanden“, 
fagte der Bürgermeiſter, „aber von dieſen neu- 
modiſchen Dingen, Darwins Erhaltung der Kraft —“ 

„Der Arten —“ 

„Erhaltung der Arten und Anpaſſung der 
Kraft —“ 

„Genug mit der prinziplellen Frage, ob die 
Stadt für jeden Ziegelſtreicher und Karrenſchieber 
ein eigenes Anweſen ſchaffen foll, damit haben 
die neuen Methoden naturwiſſenſcaftlicher An- 
ſchauung wohl nichts zu thun.“ 

„Eins geht mit dem andern“, wandte der Herr 
Rektor ein. „Die Erkenniniß der Geſetze vom 
Kampf ums Daſein hat uns Menſchen zur Aſſo- 
ciation geführt. Der Einzelne, das Individuum 
als ſolches, ift heutzutage verloren. Ein Stand 
muß mit dem andern gehn. Unſer beredter Mit- 


mau 
Nau 


wi 


nd Bau ins. Wir ſollen N 

auf Pachtboden und Amortisation errichten —“ 

„Auf was?“ fragte der Wirth. „Iſt das eine 
neue Art von Fundament? 

„Jinanziell, ja, inſofern als der Stadt dadurch 
der Werthzuwachs des Bodens erhalten bllehe, 
während die Gewerbe ihre Arbeiter billig behauſen 
könnten, fo meint der Maurermeiſter. Auf dieſe 
Weiſe könnten fie mit weniger Cohn auskommen, 
und wir könnten die belgiſche Konkurrenz unter- 
bieten.“ 

„Ein gelehrter Herr, dieſer Herr Daurermeifter”, 
ſchaltete der Wirth ein. „Neulich erklärte er mir 
di Anlage einer Eismaſchine und zeichnete mir 


Geiſtiger Tod. 


Roman von K. v. Schmid. 
[Nachbruck verboten.] 
43) (Fortſetzung.) 

Thea hatte Walter ausreden laſſen, ohne Miene 
zu machen, ihn zu unterbrechen. 

Wie ein Steinbild ruhte fie in ihrem ſpitzenbe⸗ 
ſetzten weißen Kiſſen. Sie zuckte nicht mit den 
Wimpern, aber unter den grauſamen höhniſchen 
Morten war es ihr, als würde ihr Herz langſam 
zerſtückelt, bis es endlich todt war — ganz todt, 
wenn es auch noch mechaniſch weiter pochte. 

„Nun“, 5 Walter in demſelben Ton fort, 
„du ſchweigſt ja? Schmähe mich doch, überhäufe 
mich mit Vorwürfen, brich in Thränen aus, raſe 
meinetwegen, fluche mir, weil ich dich geheirathet 
und weil ich dir dies alles geſagt! Wiſſe auch, 
warum ich letzteres gethan! Weil ich ſehr gut 
gemerkt habe, daß du mich durchaus als Trou- 
badour zu deinen Füßen ſehen willſt, als ver- 
liebten Gatten, als Tugendhelden, als weiß 
Gott was alles! Ich aber fühle mich hier- 
zu nicht berufen. Und deshalb ſagte ich dir 
ungeſchminkt die Wahrheit. Niemals wird es dir 
gelingen, mich umzumodeln; ich bleibe der, der ich 
bin! Nun weißt du's, was mich zu dir gezogen: 
dein Geld war's, dieſes verdammte Geld, das 
du mir jetzt vorenthalten willſt — aber wage 
es nur!“ 

„Nimm, ſoviel du brauchſt — nimm alles, 
nimm das Letzte, nur verlaß mich jetzt — befreie 
mich pon deiner Gegenwart“, murmelte Thea, 
die Hände mit verzweiflungsvoller Geberde in- 
einander verſchlingend. 

„Hinaus!“ ſchrie fie plötzlich auf und wies ge- 
bieteriſch nach der Thür. 

In dem Ton ihrer Stimme lag etwas, das 
Walter wie durch einen Schlag ganz ernüchterte. 

Geradezu geſpenſtiſch bleich ſchaute das junge 

eib darein; die Augen glänzten wie die einer 

rren. 

„Thea. ..“ 

„Hinaus! — oder ich rufe um Hilfe —“ 

Ihre Hand ſtreckte ſich nach dem Knopf der 
elektriſchen Glocke aus, der ſich dicht neben ihrem 
Beit an der Wand befand. 

Und der eben noch jo großſprecheriſche, brutale 
Mann erhob ſich wortlos und ſchritt hinaus. 

Er murmelte etwas Undeutliches zwiſchen den 
Zähnen — war's eine halbe Bitte um Vergebung 
oder eine rohe Derwünſchung .... Thea hörte 
nichts, fie hatte das Antlitz tief in die Riſſen ge- 


die Pläne dazu mit der Kreide auf den geehrten 
n gerade als ob er fie felbft erfunden 

a Real 

„Ein mirum mundi, ein Weltwunder, biefer 
Mann“, fuhr der Herr Rektor fort. 

„ober er nur alle dieſe Kenntniſſe haben 
mag?“ 

„Auch vorm Alterthum ſcheut er nicht zurück. 
Spricht von der Soloniſchen Seiſachthie und einem 
27prozentigen Abſtrich von den Kypothekenſchul- 
den, als wäre er felber dabei geweſen.“ 

„Und die eklatante Schlappe, die ſich ünfer 
ehrenwerther Mitbürger und Sieger von Belfort, 
der Hauptmann a. D., zuzog, als er ihn fragte, 
ob er denn wüßte, wann Solon regiert hätte.“ 

„Ja, wer ſoll das wiſſen ?!“ ſchmunzelte der Wirth, 

Die Herren lachten. : 

„Er regierte überhaupt nicht. Athen war ja 
eine Republik“, rief der Apotheker. 

„Aber mit zwei Königen.“ 

„Das war in Lakedämon.“ 

„Genug, meine Herren“, fiel der Bürgermeiſter 
ein, „wir ſtanden als Ignoranten da, und das 
iſt das Schlimmſte, meine Herren, was einem 
heutzutage paffiren kann. Wenn fo ein radikaler 
Bolksaufmiegler einem Mann im Amt Ignoranz 
vorwerfen und nachweiſen kann, dann hat er 
gewonnenes Spiel. Ich bedaure den armen 
Hauptmann, aber wir wollen ihm, der ſo tapfer 
in die Breſche ſprang, am Jahrestage der Bel- 
forter Schlacht, wo er ſich eine Wunde und das 
Eiſerne Kreuz holte, eine Genugthuung geben in 
Geſtalt eines Corbeerkranzes.“ 

„Auf dieſen ſeinen Stammſtuhl“, meinte der 
Wirth. 

„Nein, per Deputation. Der Kriegerverein wird 
in corpore antreten.“ 

„Ja, wann iſt dieſer Jahrestag?“ 

„Hm. Man muß ihn fragen.“ 

„Den Herrn Hauptmann?“ 

„Den Kriegerverein?“ 

„Das wäre wenig taktvoll“, meinte der Wirth. 

„Taktvoll wäre es nicht. Am Ende weiß es 
der Herr Profeſſor Gurkebein.“ 

Schallendes Gelächter ertönte. 

„Der ſchon gar nicht“, meinte der Apotheker, 
„Ich ſage es mit aller Hochachtung vor dem ge- 
lehrten Herrn; aber er ift das gerade Gegentheil 
von unferm Maurermeiſter. Bei dem iſt alles 
klipp und klar, während der Herr Profeſſor ſich 
wie ein Maulwurf in feine Bücher vergräbt, daß 
man denkt, man ſieht ihn nie wieder. Ueber die 
Dinge, die vor tauſend Jahren paſſirten, da iſt er 
au fait. Die Schlacht bei Belfort iſt ihm zu neu, 
als daß er von dieſer etwas wiſſen könnte. Und 
auch bei den alten Sachen gelingt es ihm ſelten, 
das Wichtige und Wiſſenswerthe von dem Wuſte 
zu trennen. Meine Herren, das ift bei der Wifjen- 
ſchaft genau ebenſo wie bei der Gewinnung der 
Metalle. Die Hauptſache bleibt die Aufbereitung, 


wie der bergmänniſche Ausdruck für die Läute⸗ 


geeignete Häuſer [ Büc 


„Man kann deren zu viele haben.“ 

„Man kann überftudirt fein. Man kann 
fein wie ein Geizhals, der alles haben und be- 
halten will und deshalb ſeinen Reichthum nicht 
richtig verwendet. Eine ſolche Wiſſenſchaft iſt eine 
ſchwere Laft, fie ift ein lucus ad non lucendum, 
ein Licht, welches nicht leuchtet“. 

„Wie unſer ſtädtiſches Gas“, ſagte der Wirth. 
„Ich wünſchte, wir hätten eine elektriſche Anlage, 
Herr Bürgermeiſter, zumal da das Petroleum 
nun auch unerſchwinglich wird.“ 

„Kommen Sie mir auch mit Ihren Neuerungen“, 
rief der Herr Bürgermeifter halb lachend, halb 
VERRATEN FEN ET RER BERATER KTVZRRICETNG SEHE ZT E NHL 


Morgen — regungslos — wie im Gtarrkrampf. 

Als Walter gegen Mittag erwachte, wurde ihm 
die Meldung gemacht, daß feine Frau mit dem 
Frühzuge Petersburg verlaſſen habe. 

Auf dem Schreibtiſche fand er einige an ihn 
gerichtete Zeilen von ihrer Hand. 

„Die fünftauſend Rubel, deren du zu deiner 
Schuld benöthigſt, werden dir durch meinen 
Bankier zugeſtellt werden. Nach dem, was ſich 
zwiſchen uns begeben, kann ich nicht länger bei 
dir bleiben und gehe daher bis auf weiteres zu 
meinen Eltern. 

Thea.“ 

Erleichtert legte Walter den Brief aus der 

and. 

8 „Sie wird ſchon wiederkommen“, ſagte er ſich. 
die Kauptſache hatte er ja erreicht. Er würde 
das Geld erhalten und konnte ſeine Ehrenſchuld 
decken. 


Dreiundreißigftes Kapitel. 
„Reizend“, ſagte die Baronin Bingen und hielt 
die goldgefaßte Corgnette dichter an die Augen, 
während ſie Magda v. Elmer, welche in voller 
Balltoilette vor ihr ſtand, prüfend muſterte. 
„Reizend“, wiederholte fie. 


„Machen Sie mir die Kleine nicht zu eitel, 
Couſine“, rief Alfred v. Eimer, in den Salon 
tretend. 


„Geien Sie kein Pedant, Alfred, und laſſen Sie 
mir mein Dergnügen“, widerſprach die lebhafte 
Frau. „Meine Complimente gelten zugleich auch 
Zella, welche im Componiren dieſer Balltoilette 
einen bewunderungswürdigen Geſchmack bewieſen 
hat. Sie hören es doch gern, wenn man ihre 
Frau lobt, nicht wahr? Aber nun laß auch dich 
betrachten, Jella, ah — fehr chic, ſeyr — dlieſes 
Terracotta fteht dir unglaublich gut!” 

„Du biſt alſo zufrieden mit Magda und mir, 
du geftrenge Autorität in Sachen der Mode und 
des Geſchmacks? 

„Außerordentlih. doch nun müßt ihr auf- 
brechen, ſonſt kommt ihr in den Ballfaal, wenn 
der erſte Walzer zu Ende iſt, und den darf Magda 
nicht verpaſſen. Bitte, Alfred, wollen Sie meinem 
Kuiſcher ſagen laſſen, daß er vorfährtz ich elle 
nach Haujel” 

Baron Bingen hatte ſich auf einem Gang durch 
die Wirthſchaft den linken Fuß verſtaucht und 
mußte nun ſtill liegen, ohne ſich viel rühren ju 

können und zu dürfen. Go blieb es ihm auch 
verſagt, am heurigen Januarball in W. 50 
nehmen. f 
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ärgerlich. „Wiſſen Sie etwas von der RT 

„Der Kerr Maurermeiſter hat neuli einen 
langen Dortrag darüber gehalten.“ 

„Erſtaunlich!“ 

„Wenn man nur wüßte, woher er alle dieſe 
Kenntniſſe nimmt!” 

Aus dem Halbdunhel des Rathshellers trat nun 
ein Fremder an den Honoratiorentiſch heran und 
ftellte ſich den Rathsherren vor. 

„Ich habe mir, unwillkürlich Zeuge Ihrer 
Unterhaltung, die Fragen notirt, welche Sie inter ⸗ 
eſſiren, und bitte Sie, mir zu geſtatten, über jede 
derſelben kur; und bündig Auskunft zu ertheilen.“ 

„Sehr willkommen”, riefen die Herren, nadı- 
dem ſie ſich von ihrer erſten Ueberraſchung er⸗ 
holt hatten. 

„Ueber jede, kurz und bündig“, wiederholte 
der Apotheker. „Ei, eil“ 

„Sie werden ſich hoffentlich dei uns nieder- 
laſſen“, ſagte der Herr Bürgermeiſter. „Sie 
würden ja der geſchätzteſte unſerer Mitbürger 
werden.“ 

„Haben Sie auch gleich eine ganze Akademie 
von gelehrten Männern mitgebracht?“ fragte der 
Apotheker. 

Der Fremde verneigte ſich bejahend. „In mei- 
nem Gefolge befindet ſich eine ganze Rathsver- 
ſammlung“, erwiderte er ernſthaft, „Hunderte 
von Männern ſtrenger und exakter Wiſſenſchaft, 
Techniker, Gtatiftiker, Nationalökonomen, Hifto- 
riker, Zoologen, Botaniker, Phnliologen, Aftro- 
nomen, Baumeiſter, Archäologen —“ 

„Sie find wohl gar ein gekröntes Haupt?“ 
fragte der Bürgermeiſter ſich erhebend. Auch die 
anderen Herren ſprangen auf. Der Fremde bat, 
von feiner beſcheidenen Perjon kein Aufhebens 
zu machen. 

„Aber Ihr Gefolge?“ 

„Darf ich es kommen laſſen? Geſtatten der 
Herr Bürgermeiſter?“ 

„Da werde ich wohl ein beſonderes Achtel auf- 
legen müſſen?“ ſchmunzelte der Wirth. 

„Keineswegs, wenigſtens nicht für die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Heinzelmännchen, die mir dienen. Sie 
ſind die genügſamſte Geſellſchaft, die es jemals gab.“ 

Der Fremde winkte einen Dienfimann, und 
dieſer ſtellte nun ſiebzehn elegante Bände auf das 
Jenſterbrett. Auf deren Rüdjeite las man in 
Golddruck: 

„Meyers Konverſations-Lexikon“. 

„Fier, meine Herren“, rief der Fremde nun, 
„habe ich die Ehre, Ihnen das Wiſſen dieſer 
Welt in vollendetſter Aufbereitung vorzuſtellen.“ 

„Ah jo! Sie find alſo Handlungsreiſender in 
geſcwärzter Waare!“ rief der Apotheker. 

Höflich erwiderte der Fremde: „Ich bin ein 
Bildungsapoſtel. Ich ſtehe im nationalen Dienſte. 
Ich reife für die großen Derlagswerke des Biblio- 
graphiſchen Inſtituts zu Leipzig. Zunächſt, meine 
geehrten Herren, ſehen Sie hier den Plan und 


die Beſchreibung Ihrer guten Stadt mit der 
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„Und hier iſt der Rathsheller, in dem wir ſitzen, 


ſind die Terrains, welche ſich zur Anlage einer 
Portlandzementfabrik eignen, Unter dieſem Stich- 
wort finden Sie nun Angaben über die aller- 


neueſte Dervollkommnung auf dieſem Gebiete, den 
permanenten Prozeß. Dazu gehört eine Art von 
nach oben gerichtetem Hoffmannſchen Ringofen, 
deſſen Anlage mit einer ebenfalls permanenten 
Abgabe verbunden iſt. Leſen Sie dieſen Artikel, 
und Sie wiſſen überhaupt alles, was über den 
betreffenden Gegenſtand bis zur Stunde des Er- 


ſcheinens dieſer neueſten fünften Auflage bekannt 
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Ohne ihren Kurt wollte die Baronin aber kein 
Dergnügen genießen. Doch ließ fie es ſich nicht 
nehmen, Jella und Magda vor deren Abfahrt 
zum Ball in voller Toilette zu ſehen, und ſie 
war eigens zu dieſem Zweck nach Schönhaide ge- 
kommen. 

Zwei Jahre waren ins Land gegangen jeit 
jenem Ballabend, an, dem Thea Lindner als 
Odo v. Elmers Braut Kufſehen, Neid und Be- 
wunderung unter der Ballgeſellſchaft erregt. Den 
heutigen Ball beſuchte Jella hauptſächlich Nagdas 
wegen, die ſchon in der Thür von einem Tänzer 
entführt wird. Mit gerötheten Wangen nimmt 
das junge Mädchen nach beendeter Walzertour 
neben ihrer Schwägerin Platz. Allein, man 
gönnt ihr nicht lange Ruhe; wieder und immer 
wieder wird ſie zum Tanz geholt und fliegt aus 
einem Arm in den anderen. 

Offenbar wird Magda heute Ballkönigin fein, 

Ein junger Gutsbeſitzer, der kürzlich ſein väter- 
liches Erbe, einen ſchönen Grundbeſitz, angetreten, 
bemüht ſich auffallend um das junge Mädchen. 

Magda zögert ein wenig mit ihrer Zuſage, als 
er fie um den Cotillon bittet, ihre Augen blicken 
forſchend im Saal umher und haften an der Ein- 
gangsthür. 

Es iſt, als ſuche Magda etwas — fie ſieht jedoch 
enttäuſcht aus und jchenkt in reſignirter Weiſe 
ihrem Verehrer den längſten und intereſſanteſten 
aller Tänze, den Cotillon. 

Während die Paare zur erſten Quadrille an- 
treten, unterhält ſich Jella mit einigen Damen. 

Ihr ift es plötzlich, als ſähe fie ein Paar vor 
ſich, weiches damals die Blicke Aller auf ſich ge- 
zogen: Odo und Thea 

An jenem Ballabend hat das Unglück der beiden 
ſeinen Anfang genommen. 

Kier in dieſem Saal unter den Klängen dieſes 
Ballorcheſters hat der Zunke in Theas Kerzen zu 
glimmen begonnen, der unheilbare Funke, welcher 
alsbald zur lichterlohen Flamme der Leidenſchaft 
wurde. 

Jella weiß durch Will Bergſtraat, der viel in 
Schönhaide verkehrt, daß Thea ſeit dem Auguft 
bei ihren Eltern weilt. r 

Angeblich muß fie ihrer zerrütteten Geſundheit 
wegen Luftveränderung haben. die Aerjte 
Ban ihr außerdem das ruhige Leben in de 

leinſtadt verordnet. i 

Das heißt ſo — aber della vermuthet. daß 
Thea ſich aus anderen Gründen von Ihrem 
Manne trennte, Sie kennt ihren Stiefbruder zu 
gut, um nicht überzeugt zu fein, daß die Schuld 
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und zu wiſſen weſentlich if. Auch eriehen Sie 
daraus, daß eine ſolche Anlage mit Koſten ver- 
bunden iſt, die es nicht räthtic erſcheinen Iofien, 
fie auf kurze Zeit und im kleinen vorzunehmen. 
Sie müßten ſchon froh fein, wenn ein unter 
nehmender Herr Kommerzienralh fein Vermögen 
bei derjelben aufs Spiel ſetzt.“ 

„Sehr gut, ſehr gut“, rief der Bürgermelſter, 


„das iſt ein Trumpf.“ 
„In dieſem Meyerſchen Verizon gibt es nur 
5 Aout“, fuhr der 


Trümpfe. Jeder Artikel 
Fremde fort. 

„Und nun zunächſt die Deputation mit dem 
eorbeerkranz“, fagte der Rektor, „am Tage der 
Belforter Schlacht.“ 

er Fremde nahm den betreffenden Band 2 
und ſchlug das Wort Belfort auf. 

en meine Herren!” 


„Gleich der Plan der Feftung, Aufftellung der 
Franzoſen und Preußen —” 

„Alles, was Sie zu Ihrer Anſprache an den 
Herrn Hauptmann brauchen, Herr Bürgermeiſter. 
Am beſten ſetzen Sie den Tag auf den 16. Ja- 
nuar feſt, den mittleren der drei Schlachttage.“ 

„Sehr aut, ſehr gut. Was war das aber für 
eine verwickelte Entwickelungsgeſchichte — bie 
Darwinſche Theorie?“ 

„Entwickelung — unter E, Band 5. Voild, 
meine Herren! Kier haben Sie die ganze Theorie 
als Thatſache in meiſterhaften farbigen Tafeln und 
Illuſtraſionen veranſchaulicht; natürlich müſſen 
Sie auch unter Darwin nachleſen, um eln Bild 
von der Litteratur über dieſen Gegenſtand zu 
erhalten, ebenſo wie Sie die Frage der Erhaltung 
der Kraft unter Robert Mauer, Kraft, Wärme- 
äquivalent nach ihren verſchiedenen Adfpehten 
hin behandelt finden. Als Stichwort dient ftels 
das Weſentliche, Gegenſtändliche, eher als das 
Abſtrakte, Abgeleitete. Deshalb finden ſie unter 
Beleuchtungsweſen nur einen Vergleich der ver- 
ſchiedenen Beleuchtungsarten, während das Be- 
fondere unter dem bejonderen Titel erſcheint 
J. B. die elektriſche Beleuchtung, mein Herr Rath- 
hauswirth. Der Wiſſenſchaft und Geſchichte der 
elektriſchen Technik find, der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes entſprechend, nicht weniger als 1 
Spalten mit 84 Gtreubildern und eine Reihe von 
Tafeln gewidmet. Aber auch die Eismaſchine 
findet ihrer hngieniihen Bedeutung wegen volle 
Würdigung. Bitte, überzeugen Sie ſich. Auf 
acht Spalten mit fünf großen Illustrationen wird 
Ihnen ein vollſtändiges Bild dieſer NMaſchinen 
und ihrer verſchiedenen Syſteme zur Auswahl an 
die Hand gegeben. Es liegt danach nun an 
Ihnen, meine Herren Stadträthe, auf Grund der 
jo erhaltenen Einſicht in das Weſen dieſer In⸗ 
duſtrie die Anregung zur Anlage einer ſolchen Eis- 
fabrik im kleinen oder im großen zu geben.“ 

„Damit hat es heine Eile“, ſagte der Bürger- 
meiſter. „Womit man uns im Nathhauſe am 
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Lexikon nichts mitzutheilen haben.“ 

„Ich bitte um Entſchuldigung, r Bürger- 
meiſter“, erwiderte der Fremde, „aber Sie thun 
den Leitern und Redakteuren dieſes großen ency- 
klopädiſtiſchen Unternehmens Unrecht. Es ift be- 
zeichnend für den humanen Sinn, den praktifchen 
Geiſt und das nationale Gefühl, das unſerm In- 
ſtitut innewohnt, daß gerade dieſe Fragen, die 
man die ſozialen nennt, beſonders liebevoll. ein- 
gehend und ausführlich behandelt werden. Gleich 
im erſten Bande der fünften Auflage werden der 
Arbeiterfrage und den Arbeiter-MWohlfahrtsein- 
richtungen nicht weniger als vierzig Spalten ge- 
„„ 


an dieſer Trennung größtentheils bei ihm zu 
ſuchen ift. 

Sie braucht nur an jene Begegnung, welche fie 
und Anna v. Bingen in Riga mit ihm erlebt, zu 
denken. 

Odo weilte ſeit einigen Monaten im Auslande. 
Auch die raſtloſeſte Arbeit, welcher er ſich in 
Elmershort hingegeben, hatte ihn das nicht finden 
laſſen, was er vielleicht auch nicht energiſch genug 
geſucht — Vergeſſenl 

Da war er eines Tages zu Alfred gekommen 
mit den Worten: „Ich fühle, daß es mit mir 
nicht mehr ſo weiter gehen kann. Ich werde 
immer mehr ein Grübler und Kopfhänger. Ich 
muß hinaus, einerlei wohin. Noch habe ich weder 
Plan noch Ziel. Aber das wird ſich finden, wenn 
ich erſt unterwegs bin. Thu du mir den Ge- 
fallen, Alfred, und übernimm auch die Ober- 
verwaltung von Elmershort für einige Zeit. 
Meinen Vater kann ich ruhig verlaſſen. In ſeinem 
augenblicklichen Zuſtande, der außerdem, wie 
mir der Doctor verſichert, keineswegs gefährlich 
iſt, wird der alte Mann mich nicht ſonderlich ver- 
miſſen. Tante Luiſe fällt der Abſchied von mir 
allerdings ſchwer, aber dennoch überredet ſie 
mich zur Reife; fie ſieht ein, daß eine ſolche mir 
noth thut. Alſo, Alfred, alter Junge, darf ich 
auf dich zählen?“ r 

„Gelbſtverſtändlich. Bedarf es dazu überhaupt 
noch einer Frage? Reife mit Gott, Odo! Ich will 
in Elmershort nach beſtem Wiſſen nach dem 
Rechten ſehen. Es iſt wirklich das Geſcheidteſte, 
was du thun kannſt, dir die Welt draußen ein 
wenig anzuſchauen.“ 

„Wir beide haben die Nollen vertauſcht“, be- 
merkte Odo mit müdem Lächeln. „Früher warſt 
du es, der durchaus in die Welt hinausftrebte, 
Nun freilich gelüſtet es dich nicht mehr darnach 
— jehft, wo du das Glück bei dir beherbergſt. 
Ich aber —“ Odo ſtockte einen Moment — „I 
bin jetzt ein glückloſer Menſch; ich habe ehrli 
du und gerungen mit mir felber, aber i 

in und bleibe ein ſchwerfälliger Geſelle — i 
kann noch immer nicht verwinden und ver⸗ 
geſſen 

Alfred drückte dem Vetter ſchweigend die Hand, 

er fand nicht gleich das richtige Wort. 

es war das erſte Mal, daß Odo die Angele 2 
heit, welche fein Leben jo ſehr umdüftert, Ale 
gegenüber berührte. 

Bald nachdem war er auf Reifen gegangen, 

Hie und da waren Nachrichten von ihm 
Shönhaide eingetroffen. Die letzte Douhkar 
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die Arconten auch Bafileus hie 


nen Sie 


widmet. In Bezug auf die weniger prahktiſchen 
Adipehte dieſer Frage wird auf ſpätere Artikel 
über Sozialismus, Sozialdemokratie etc. ver- 
wieſen, während die Schutzgeſetzgebung ſogleich 
ihre Erledigung findet. Sehen Sie hier, meine 
erren, nicht weniger als ſechs Spalten über 
rbeiterwohnungen, mit drei Tafeln, welche Ihnen 
Pläne und Anſichten bereits vorhandener An- 
lagen bieten“. 

„Aha! Man ſieht doch wo und wie!“ rief der 
Apotheker. 

„Das ift ein Werk, welches in heiner Stadt- 
bibliothek fehlen ſollte“, ſagte der Bürgermeiſter. 

„Und auch in keiner Schulbibliothek“, fügte 
der Nentor hinzu. x 

„Jedenfalls beſtelle ich ein ſolches für den Nath⸗ 
hauskeller“, lachte der Wirth, „wenn es nicht 
gar zu viel koſtet.“ 

„Es iſt für jeden Preis billig“, lächelte der 
Zremde, „und für zehn Mark den Band auf 
alle Zälle jo gut wie geſchennt. Das Lexikon 
gleicht einer Maſchine von unerſchöpflicher Lei- 
ſtungsfähigkeit, je nachdem fie benutzt wird. Die 
Aufbereitung und Technik des Wiſſens ift noch 
nie zu vor zu einer ſo zweckmäßigen Entwickelung 
gebracht worden wie durch das Bibliographiſche 
Inftitut in Leipzig. Engländer haben ihren Lands⸗ 
leuten gerathen, deutſch zu lernen, nur um der 
Dortheile dieſes Rieſengehirns, wie man das 
Werk eigentlich nennen kann, theilhaft zu werden. 
Gelbft die auf die nationalen Dorzüge der Eng- 
länder jo eiferſüchtigen Londoner „Times“ 
rühmen es als ein Wunder des deutſchen Fleißes 
und deutfher Gründlichkeit. Das Citnblatt jagt: 
„Es hat uns bei keiner Probe im Stich gelaſſen.““ 

„Das wollen wir doch einmal ſehen“, lachte 
der Bürgermeifter. „Iſt die Bezeichnung Chamä- 
leon eine Injurie oder nicht?“ 

„Der Herr Maurermeiſter, der ſich dieſes Aus- 
drucks bediente“, lächelte der Fremde, „iſt meines 
Dafürhaltens ein gebildeter Mann. Der Beſitz 
des Menerichen Lexikons gibt in dieſer Hinſicht 
ſchon an ſich eine gewiſſe Garantie, ähnlich wie 
der Doktortitel. Er weiß aus unſerm Lexikon, 
daß das Chamäleon ein harmloſes Geſchöpf iſt, 
welches dem Fliegenfange obliegt und eine große 
Umſichtigkeit beſitzt, denn es bewegt die Augen 
unabhängig voneinander nach allen Richtungen 
hin. Betrachten Sie zunächſt dieſe farbige Dar- 
ſiellung des fo intereſſanten egotifhen Geſchöpfes 
in drei Exemplaren. Sitzen ſie nicht da, als ob 
ſie lebten?“ 

„Herrlich! Prächtig!“ rief man an der Tafel- 
runde. doch der Wirth lachte ſchadenfroh: „Jetzt 
haben wir ihn, unſern Herrn Maurermeiſter! 
Denn es fteht hier, daß man ſchon im Alterthum 
einen Menſchen, der ſeine Anſichten und Grund- 
ſätze geſchich! feinem Dortheiſ zu akkomodiren 
pflegt, als Chamäleon bezeichnete,“ 

„Da müſſen wir ja auf Grund des Menerſchen 
Lexikons einen Prozeß gegen ihn anfangen“, 
lachte der Bürgermeiſter, ſich die Hände reibend. 
„Er iſt Beſitzer desjelben und hat alſo die ganze 
Tragweite ſeiner Inſinuation vor Augen gehabt.“ 

„Ich würde ihn zu einer Lage verurtheilen“, 
ſcherzte der Wirth. 

„Und vielleicht auch zur Anhörung des Artikels 
über Stadt und Staat Athen im Lexikon“, fügte 
der Fremde hinzu, „worin erwähnt wird, daß 
danach hat der Herr 4 an dt 

mach hat der Herr Jauptmann ganz r 
er Solon regierte. Jedenfalls ken- 
jetzt die Quelle Ihres radikalen Gegners 
im Rathhaus und find nun im ftande, ihn genau 
zu kontrolliren. Im übrigen braucht man ſich 
nicht zu ſchämen, daß man etwa dies oder jenes 
nicht weiß, denn es fteht ſicher im Meuerſchen 
Lerikon. Die ungeheure Laſt des Wiſſens. die 
der Entwickelung unſeres Charakters, der Friſche 
unjerer Eniſchließung, der Entfaltung einer höheren 
Bildung und freundlicher Umgangsformen jo hin- 
derlich war, iſt von uns genommen. Für alle 
diejenigen aber, für die Wiſſen Macht iſt und 
Nichtwiſſen Nachtheile im Gefolge hat, wäre es 
ebenſo tnöricht, dieſen Dr. Allwiſſend zu meiden, 
wie für einen Schneider, keine Nähmaſchine zu 
beſitzen.“ 

„Das iſt richtig“, ſagte der Bürgermeiſter, ſein 
Glas erhebend. „Das Werk ſoll mir nicht mehr 
aus den Augen. Es ſoll im Sitzungsſaal in einem 
beſonderen Schrank hinterm Vorſtandstiſch aufge- 
ftellt werden, denen jur Warnung, die uns mit 
eingebildeter Dielwiſſerei imponiren wollen. Ich 
trinke auf das Gedeihen des Bibliographiſchen 
Inſtituts zu Leipzig.“ 


J DER ABEE BGE ENT NETTER 
welche er Alfred geſchrieben, war am Fuße einer 
Pyramide abgefaßt. 2 

Seine Wiederkehr war ganz unbeſtimmt. 

„Armer Odo“, feufjte Jella, während ihre Ge- 
danken fo in der Der gangenheit wanderten. „Wie 
blind war dieſe Thea, als fie dich verſchmähte!“ 

„Guten Abend, gnädige Frau“, ertönte es dich 
neben Jella. 

Sie blickte auf. 

Will Bergſtraat ſtand vor ihr und beugte ſich 
reſpectwoll über die Hand, welche ſie ihm entgegen; 
ſtreckte. 

„Ich komme ſpät“, ſagte er, vor della ſtehen 
bleibend. „Ich war verreiſt und bin leider in keiner 
rechten Ballſtimmung.“ 

„Hatten Sie Derdruß?“ erkundigte Jella ſich 
theilnehmend. 

Bergitraat war ihr außerordentlich ſumpathiſch. 
Sein ruhiges, ſicheres, ſtets tactvolles Weſen 
machte auf Alle, die ihn kannten, den beſten 
Eindruck. In kurzer Zeit war er eine allgemein 
beliebte und geſchätzte Perſönlichkeit in W. ge- 
worden. 

„Ich habe Trauriges erfahren“, erwiderte er 
auf Jellas Frage. „Es find jedoch nicht Dinge, 
welche mich per ſönlich betreffe 0 

Er ſchwieg, als fürchte er, weller zu reden. 

Jella befremdete ſeine Art, 

„Es iſt nicht angenehm“, fuhr er fort, „der 
Ueberbringer böſer Nachrichten zu fein.” 

Die junge Frau ſchaute ihn verſtändnißlos an. 

„Sie ſprechen in Räthſeln! um Goltesmillen, 
was iſt geſchehea?“ 

Sie blickte ſchnell um ſich. 

„Setzen Sie ſich hierher, neben mich“ bat die 
unge Zrou haſtig. „Es hört uns kein Un- 

erufener. die Mufik ſchmettert fo laut.“ 

„Gnädige Frau“, begann Bergſtraat ernſt, „ich 
komme aus meiner Vaterſtadt, in welcher Ihre 
Frau Schwägerin, meine Jugendgeſpielin Thea, 
lich ſeit dem Herbſt bei ihren Eltern aufhielt. Ich 
hatte Thea lange nicht geſehen und erſchrak jet 
über die Keränderung, welche ſich mit ihr voll- 
zogen. Sie muß viel Schweres durchgemacht 


no 


dürfen. Alfo Theas Gatte hat ihr Bermögen bis 


Strafe ſei für den Treubruch, den fie an Odo 


Polniſche Ermefeſte in der Provinz Poſen. 

In der vorwiegend Ackerbau treibenden preußi⸗ 
ſchen Provinz Poſen wird noch heufe auf dem 
Lande das Erntefeft außerordentlich feierlich und 
eigenartig begangen. Sind die Zeidfrüchte ein- 
gebracht und die Arbeiten auf den Aeckern in 
der Hauptſache beendet, ſo findet das Erntefeſt 
auf dem Gutshofe ſtatt. In den Mittagftunden 
erſcheinen im bunten Zuge und mit Nuſik die 
ländlichen Arbeiter und Arbeiterinnen ſammt 
ihren Kindern feſtlich geſchmücht im Gutshofe und 
nehmen vor dem Portal des Herrſchaftshauſes 
Aufſtellung, während die Familie des Gutsherrn 
ſich bereits auf der Deranda verſammelt hat. 
Während der Gutsherr ſeine Blicke üder die im 
Gutshofe verſammelte Schaar ſchweifen läßt, 
nimmt die Edeldame aus den Händen der Vor- 


arbeiterin eine Krone aus Pfefferkuchen, mit Nüſſen 


verziert, entgegen. Neben den Mufikanten ſteht 
der Vorarbeiter, der einen aus allen Aehren- 
forten gewundenen Kranz auf dem Kopfe 
trägt. der Vorarbeiter in der üblichen 
kurzen Jacke, mit den weiten Hoſen in den 
langen, ſchweren Stiefeln, überreicht dann, 
fobald die Gutsherrin der Dorarbeiterin 
die Krone abgenommen hat, ſeinen Kranz dem 
Gutsherrn. Dabei fpielt natürlich wieder die 
Mufik. Einer der Mufikanten bläſt gewöhnlich 
den dudelſack, während die anderen Geigenfpieler 
find. Die Dorfſchönen, meiſt nicht große, aber 
recht friſche Erſcheinungen, haben in ihrer male- 
riſchen Nationaltracht inmitten des Hofes Auf- 
ſtellung genommen. Die Röcke der Frauen und 
Mädchen find hell und grellfarbig, die Aermel, 
Schürzen, Kopftücher oder Häubchen ſchneeweiß, 
die Mieder dunkler, vorwiegend grün, blau und 
roth. Nachdem der Dorarbeiter ſeinen Kranz 


dem Herrn unter tiefen Derdeugungen überreicht 


hat, fingen die Mädchen und Frauen fröhliche 
Erntefeſtlieder. Gewöhnlich erklingt zunächſt das 
altpolniſche Erntelied: „Wir bringen den Ernte- 
ertrag dem gnädigen Herrn ins Kaus, möge die 
Ausbeute eine vielfältige werden uud jede Mandel 
zehn Scheffel geben.“ Darauf hält der Gutsberr 


die übliche Anſprache, worin er Gott für die 


Ernte dankt und den Fleiß und die Ausdauer 
ſeiner Arbeiter und Arbeiterinnen lobt. So- 
bald der Gutsherr aufgehört hat zu ſprechen. 
ertönt wieder die Muſin und die An- 
weſenden fingen: „Unſer gnädiger Herr iſt ein 
vortrefflicher Mann, denn er läßt für uns eine 
Tonne Bier und ein Fäßchen Branntwein auflegen.“ 
In dieſem Augenblick erſcheint dann auch das 
Dienſtperſonal und bringt für die Frauen und 
Mädchen Kaffee, Kuchen und Wein, während für 
die durſtigen Männer mehrere Fäfjer herangerollt 
werden. Nun beginnt der Tanz, und zwar fordert 
zunächſt der Gutsherr die Dorarbeiterin und der 
Vorarbeiter die Edeldame zum Tanz auf. Sind 
in der Familie des Gutsherrn noch erwachſene 
Perfonen oder Gäſte anweſend, jo tanzen dieſe 
mit den Landleuten. Wenn die Gutsherrſchaft 
zu tanzen aufgehört hat, tanzen die Arbeiter und 
Arbeiterinnen flott untereinander. Tritt einmal 
eine längere Pauſe ein, ſo ertönen luſtige Lieder, 
und zwar ſind dieſe häufig von den Arbeitern 
ſelbſt gedichtet. Vögte und Verwalter, die gegen 
die Leute hart und ungerecht geweſen ſind, werden 
nicht ſelten in dieſen Liedern verſpottet und die 


Gutsherrſchaft erfährt dabei jo manches über die 


Thätigkeit ihres Inſpectors oder ihrer Wirt 

ſchaftsbeamten, was ihr ſonſt wahrſcheinlich ver- 
borgen geblieben wäre. Inzwiſchen hat der 
Gutsherr in der Dorfſchenke für alle feine 
Arbeiter und deren Familien ein reichliches Mahl 


herrichten laſſen. die Leute verloſſen unter den 


Klängen der Mufik den Gutshof, nachdem der 
Borarbeiter und die Borarbeiterin ſich bei der 
Gutsherrſchaft im Namen Aller für die gebotenen 
Dergnügungen und Erfriſchungen bedankt haben. 
In dem Gaſthauſe wird aber noch bis zum Morgen 
getanzt und — gegecht. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. Auguft 
* [Augenkrankheiten.] Der Herr Regierungs- 
Präfivent hat eine Anweiſung zur Berhütung der 
Uebertragung anſteckender Augenkrankheiten durch 
die Schulen erlaſſen, die wir auf Wunſch nach- 
ſtehend zum Abdruck bringen: 
1. Augenkrankheiten, welche vermöge ihrer An- 
ſteckungsfähigkeit beſondere Vorſchriſten für die Schulen 
erforderlich machen, ſind: 
d. Zr und Diphtherie der Augentid-Binde- 
häute, 
b. Acuter und croniſdder Augenlid Bindehaut - 
Katarrh, Follikulär-Katarrh und Körner krankheit 


7 dd NE TEL RER ET SERERG 
haben. Frau Lindner ſchültete mir eines Tages 
ihr Her; aus. Sie hat Thea wiederholt zugeredet 
ſich von ihrem Manne ſcheiden zu laſſen. Er — 
verzeihen Sie, gnädige Frau, es ift Ihr Gtief- 
bruder, den ich anklage — aber da Sie, wie ich 
durch Alfred erfuhr, mit ihm ſo gut wie gebrochen 
haben, ſo glaube ich ohne Rückhalt reden zu 


auf einen kleinen Reſt vergeudet. Die Sache iſt 
nicht an die Oeffentlichkeit gedrungen; auf Theas 
ſpeciellen Wunſch iſt es veriuſcht und verheimlicht 
worden. Selbſt der alte Herr Lindner weiß nicht, 
wie es in Wirklichkeit ſteht — auch nicht, daß ein 
ernſtes Zerwürfniß Thea aus dem Kauſe ihres 
Mannes getrieben. Sie hat ſich nur ihrer Mutter an- 
vertraut. Jyrecgeſundheit war lange Zeit ſehr ſchwan⸗ 
kend, ihr Zuſtand grenzte faſt an Gemüthskrankheit. 
Unter anderem hatte ſie die fixe Idee gefaßt, daß 
ihre unglückliche Ehe mit Hartung die gerechte 


v. Elmer verübte. „Ich muß mein Sqchickſal 
tragen“, hatte fie auf alle Borftellungen ihrer 
Mutter erwidert. „Ich mag von keiner gericht- 
lichen Scheidung hören, ſo lange mein Mann mir 
nicht ſelbſt eine ſolche vorſchlägt.“ Dann war 
auch ein Borfhlag von feiner Seite erfolgt. Er 
hatte Thea unumwunden erklärt, daß er frei zu 
ſein wünſche, da er Ausſicht habe, eine vortheil- 
hafte Partie zu machen. Sie erwiderte, daß ſie 
ohne weiteres in die Scheidung willige — er 
habe von ihr in dieſer Angelegenheit keinerlei 
Kinderniſſe zu fürchten. So nahm die Sache 
ihren Lauf. In die Oeffentlichkeit drang jedoch 
nichts. Es war Anfang Dezember geweſen — als 
Thea dieſen Brief ihres Gatten erhielt. Nun, 
gestern, bekommt fie eine Depeſche aus Peters- 
burg, von einem Arzt unterzeichnet, der Thea vor · 
dem in einer ſchweren Krankheit behandelt, — 
und fie erfährt, daß ihr Mann durch einen 
Revolverſchuß ſchwer, wenn nicht gar tödtlich, 
verwundet ſei. Es ſcheint, dem Wortlaut der 
depeſche nach zu urthellen, ein Selbſtmordverſuch 
vorzulie en.“ Goriſ. folgt.) 


—— 


2 


| ift, beſtimmt die juſtändige Behörde nach Anhörung 
des beamteten Arztes. 


granuldſe oder ag Augenentzündung, 
rachom) . 
2. Es iſt darauf hinzu: son einem jeden 


Fall von anſteckender Aug ddelcher bei 
einem Schüler oder bei den Angehörigen eines Schülers 
vorkommt, durch den ! der Hnushaltung, 
weicher der Schüler ang teher der 
Schule (Director, Rector, em Lehrer, 
Borfteherin u. . w.), bi dulen dem 
Lehrer (Lehrerin) unverzüglich Anjeioe aatlet wird. 

3. Schüler, welche an eimer ber unter genannten 
Augenkrankheiten leiden, nd unter alien Umftänden, 
ſolche, welche an einer der unter | b genannten Augen- 
krankheiten leiden, dagegen nur, wenn bezw. fo lange 
fie deutliche Eiterabſonderung haben, vom Beſuche der 
Schule auszuſchließen. 

4, Schüler, welche an einer der unter 1b genannten 
Augenkrankheiten leiden, jedoch keine deutliche Eiter 
abſonderung haben, ſowie ſolche Schüler, welche ge- 
fund find, aber einer Haushaltung angehören, in der 
ein Fall von anſteckender Augenkrankheit (la oder 


1b) aufgetreten iſt, dürfen am Unterrichte Theil 


nehmen, wenn ſie beſondere, von den geſunden Schülern 
genügend weit entfernte Plätze angewieſen erhalten. 

5. Schüler, welche gemäß Ziffer Z vom Schulbeſuche 
ausgeſchloſſen oder gemäß Ziffer 4 geſondert geſetzt 
worden find, dürfen zum Schulbeſuch bezw. auf ihren 
gewöhnlichen Platz nicht wieder zugelaſſen werden. 
bevor nach ärztlicher Beſcheinigung die Gefahr der 
Anſtechung befeitigt iſt und ſowohl die Schüler fetbft, 
als ihre Wäſche und Kleidung gründlich gereinigt 
worden ſind. 

6. Für die Beobachtung der unter Ziffer 3 bis 5 
gegebenen Vorſchriften iſt der Vorſteher der Schule 
Giffer 2), bei einklaſſigen Schulen der Lehrer (Lehrerin) 
verantwortlich. Derfelbe hat von jeder Ausſchließung 
eines Kindes vom Schulbeſuch wegen anſteckender 
Augenkrankheit (Ziffer 3 der Ortspolizeibehörde un ; 
verzüglich Anzeige zu erſtatten. 

Aus Penfionaten, Convicten, Alumnaten und 
fonftigen Internaten dürfen Zöglinge während der 
Dauer oder unmittelbar nach dem Erlöſchen einer in 


der Anſtalt epidemiſch aufgetretenen anſtechenden Augen- 


krankheit nur dann in die Heimath entlaſſen werden, 
wenn dies nach ärztlichem Gutachten ohne Gefahr der 
Uebertragung der Krankheit geſchehen kann und alle 
vom Arzt für nöthig erachteten Vorſichtsmaßregeln 
beobachtet worden ſind. 

8. Lehrer und anderweitig im Schuldienſte beſchäftigte 
Perſonen, welche an einer anſtechenden Augenkrankheit 
(la und 1b) erkranken, haben hiervon dem Vorſteher 
der Schule (Ziffer 2) und der Ortspolizeibehöroe un 
verzüglich Anzeige zu erſtatten. 

Wohnt der Erkrankte im Schulhaufe ſelbſt. fo hat 
der Vorſteher der Schule darauf hinzuwirken, daß der 
Kranke ärztlich behandelt und, falls dies nach ärztlichem 
Gutachten erforderlich, abgeſondert wird. 

Wohnt der Erkrankte außerhalb des Schulhaufes, 
ſo darf er während der Dauer der Krankheit das Schul- 
haus nicht betreten, bevor nach ärztlicher Beſcheinigung 
die Gefahr der Anſteckung beſeitigt und feine Wäſche 
und Kleidung zründlich gereinigt worden iſt. 

Leidet der Erkrankte an einer der unter Ib auf. 
geführten Augenkrankheiten, jo darf er feinen Dienft 
in der Schule fortſetzen, wenn bezw. fo lange er keine 
deutliche Eiterabſonderung hat. 3 

9. Lehrer und anderweitig im Schuldienſt beſchäftig te 
Berionen, in deren Hausftand ein Fall von anfteckender 
Augenkrankheit (Ta und 1b) auftritt, haben hiervon 
dem Vorſteher der Schule (Ziffer 2) unverzüglich An- 
jeice zu. erſtatten. Handelt es ſich um eine der unter 
la aufgeführten Augenkrankheiten, fo dürfen fie 
während der Dauer der Erkrankung ihren Dienſt nur 


verſehen, wenn nach ärztlicher Beſcheinigung eine 


Gefahr der Verbreitung der Krankheit in der Schule 
damit nicht verbunden iſt. 

10. Sobald in einer Schule oder in einem Orte, in 
welchem ſich eine Schule befindet, oder in einem Nach⸗ 
barorte, aus welchem 


kommen, hat der Vorſteher der Schule (Aer 2) bei 
dem Landrath (Oberamtmann) bezw. in Städten, 
welche einen eigenen Kreis bilden, bei dem Polizei- 
verwalter des Ortes eine ärztliche Unterſuchung der 
Lehrer und Schüler, ſowie ſämmtlicher im Schulhauſe 
wohnenden Perſonen durch den beamteten Arzt zu be- 
antragen. Ob bezw. wie oft dieſelbe zu wiederholen 


11 Für die Behandlung der an anſteckenden Augen- 
krankheiten leidenden Schüler hat, ſoweit dieſelbe 
nicht nach ärztlicher Beſcheinigung durch die Eltern ver ⸗ 
anlaßt wird, die Ortspolizeibehörde Sorge zu tragen. 

12. Während der Dauer einer anſteckenden Augen- 
krankheit in einer Schule find das Schulgrundſtück, die 
Schulzimmer und die Bedürfnißanſtalten täglich be- 
ſonders ſorgfältig iu reinigen, die Schulzimmer 
während der unterrichtsfreien Zeit fleihig zu lüften, die 
Bedürfniganftalten nach Anordnung der Ortspolizei⸗ 
behörde zu desinficiren; die Thürklinken, Schultafeln. 
Schultiſche und Schulbänke täglich nach Beendigung 
des Unterrichts mit einer lauwarmen Löſung von je 
einem Theile Schmierſeife und reiner Carbolſäure in 
hundert Theilen Waſſer abzuwaſchen. 

Dieſe Vorſchrift gilt = für die in Ziffer 7 be- 
zeichneten Anſtalten und erſtreckt ſich in dieſen auch auf 
die Wohn-, Arbeits- und Schlafräume. 

13. Die Schließung einer Klaſſe oder einer ganzen 
Schule wegen einer anſtechenden Augenkrankheit wird 
UC T IR NER 


— — 


Von der Sommerfriſche der kaiſerlichen 
Familie in Wilhelmshöhe. 


Kaum graut der Morgen, fo ift die ganze 
kaiſerliche Familie wach. Fünßzeyn Minuten 
müſſen dem Kaiſer für feine Toilette genügen. 
Bis vor drei Jahren bevorzugte der Kaiſer 
in feiner Civilkleidung helle Farben und noch im 
Sommer 1895 konnte man im Düfternbrooker 
Gehölz bei Kiel allmorgendlich feine Geſtalt in 
hellgrauem Jacketanzug. den weißen breit. 
randigen Strohhut, deſſen Band die ee 
Jar ben blau-roth-weiß trug, antreffen. Dazu 
trug er niedrige, bis zum Knöchel gehende Schnür- 
ſchuhe, einen Umlegekragen von der Form, wie 
ihn die neueſten Photographien der beiden älte- 
fien kaiſerlichen Prinzen zeigen, und eine engliſche 
Cravatte von blauem oder blau-weißem Muſter. 
Heute zieht der Kaiſer bei den ſeltenen Gelegen ⸗ 
heiten, wo er in Zivil erſcheini, dunkle Gtoffe, 
beſonders ein dunkles Modebraun, ſowie einen 
ſchwarzenCheviot vor. Dazu trägter einen Stehkragen 
ala Prince of Wales mit umgelegten, an der Spitze 
abgerundeten Ecken, ſowie eine große Kravatte 
(Plaſtron). meiſt von blauer oder ſchwarzer Farbe 
mit einem Punktmuſter. Das erfte Frühſtück be- 
ſteyt in Wilhelmshöhe aus Kaffee, Milch und 
Weißbrod und wird nach echt deutſcher Art an 
einem großen runden Jamilientiſch eingenommen. 
Nach dem Morgenkaffee trennt ſich der Kaiſer 


im Park oder begiebt ſich mit ſeinen Söhnen 
auf eine längere Justo duch die benachbarten 
herrlichen Wälder, die zum Ihe Ihönere Edel- 
tannen außuwelſen man fie in 
Thüringen finde. man wieder 
zurück und widme! nige Zeit den 
körperlichen Uebung Denen das Fechten 
einen hervorragennn einnimmt. der 


Kaiſer überwacht das Schwert- 
tum, wie r Neitunterricht 
ſeiner Söhne Theil nimm ſowohl mit 


Worten als auch de der langen 


betrage von 2700 Mh.; d 


Kinder die Schule beſuchen, allein 
2 an en vor- 


nne 


von ſeiner Gemahlin und macht einen Spazierrut! 


nur in den feltenften Fällen erf: erlich und rathjam 
fein und kann nur durch den Landrath Oberamtmann) 
bew. in Städten, welche einen eigenen Kreis bilden, 
den Polizeiverwalter des Orts nach Anhörung des be- 
amteten Arztes geſchehen. Namentlich iſt ſie bei Folli⸗ 
kulärkatarrh faft nie und bei der Körnerkeankheit in 
der Regel nur dann erforderlich, wenn eine größere 
8 von Schülern an deutlicher Giterabjonderung 
eidet. 

Iſt Gefahr im Verzuge, jo können der Vorſteher der 
Schule und die Ortspoligeibehörde auf Grund ärſtlichen 
Gutachtens die vorläufige Schließung der Schule felbft- 
ſtändig anordnen, haben jedoch Hiervon dem Kreis- 
ſchulinſpector und dem Landrath Oberamtmann) un- 
verzüglich Anzeige zu erſtatten. 

14. Die Wiedereröffnung einer wegen einer an- 
ſtechenden Augenkrankheit geſchloſſen geweſenen Schule 
oder Schulklaſſe darf nur auf Grund einer vom Land- 
rath (Dberamimann) bezw. in Städten, welche einen 
eigenen Kreis bilden, vom Polizeiverwalter des Ortes 
zu treffenden Anordnung erfolgen. derſelben muß eine 
gründ iche Reinigung und Des infectiou des Schullokals 
vorangehen. 

15. Die vorſtehenden Dorſchriſten Ziffer 1 bis 14 finden 
auch auf private Unterrichts- und Erziehungsanſtalten, 
eiaſchließlich der Fortbildungsſchulen, Handarbeits- 
ſchulen, Kinderbewahranſtalten, Spiel- und Warte- 
faulen, Kindergärten u. ſ. w. Anwendung. 


* (Bacanzenlifte für Militär-Anwärter. ] Don fo- 
fort bei der Kal, Polizei-Direction in Danzig mehrere 
Schutzmänner, 1000 Mk. Gehalt, 180 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß und freie Dienſtkleidung; das Gehalt ſteigt 
von 3 zu 3 Jahren um 100 Mk. bis zum Köchſtbetrage 
von 1500 Mk. — Vom 1, Oktober bei der Oberpoſt⸗ 
direction Danzig Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 
der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß; das Gehalt 
ſteigt bis 900 Mk. — Dom 1. Oktober beim Magiſtrat 
in Lauenburg Stadtförſter, 700 Mk. Gehalt, freie 
Wohnung, Brennmaterial. Waldweide für zwei Kühe, 
zwei Wie ſenflächen, Ackerland ſowie Haus- und Ge- 
müſegarten; die Stelle iſt penſions berechtigt. — Dom 
1. Janvar beim Kreis -Kusſchuß in Pr. Enlau Kreis- 
Ausſchuß-Secretär, Gehalt 1500 Mk., daſſelbe ſteigt 
von 3 zu 3 Jahren um je 300 Mk. bis zum Höchſt⸗ 

e Stelle iſt penſtons berechtigt. 
— Dom 1. Oktober bei der Eiſendahndirection in 
Bromberg 2 Anwärter für den Weichenſtellerdienſt, 
800 Mk. Gehalt und 60 bis 240 Mk. Wohnungsgeld- 
im das Gehalt fteigt bis 1200 Mk.; auch kann bei 
zeſtehen der bezüglichen weiteren Prüfung die Be- 
förderung zum Weichenſteller 1. Klaſſe erfolgen, als · 
dann 1000 bis 1500 Mu. Gehalt und Wohnungsgeld- 
zuſchuß. — Dom 1. Oktober, 1. November und 
1. Dezember im Eiſenbahndirectionsbeuirk Bromberg 
3 Anwärter für den Weichenſteller dienſt, Gehalt etc. 
wie vor, — Bei der Polizei- Direction in Stettin Ge- 
fangenauffeher, 900 Mk. Gehalt und 180 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß, das Gehalt ſteigt bis auf 1500 Mk. — 
Dom 1. Oktober bei der Regierung in Stralſund 


(Thieſſow) Seelootſe, 1200 Mk. Gehalt, das bis auf 


1600 Mk. ſteigt. 


Vermiſchtes. 

Leos XIII. Privatvermögen. 

Römiſche Blätter ſchreiben: Kein Papſt, der je 
regiert, hat während feines Pontificates ſo viel 
Geſchenke erhalten, wie Ceo XIII., der es zugleich 
auch verftanden hat, dieſelben zuſammenzuhalten, 
damit ſie nach ſeinem Tode ein eigenes Muſeum 
bilden ſollen, das ſeinen Namen tragen wird. 
Die Geſchenke, die Leo XIII. erhalten, ſind: 28 mit 
den koſtbarſten Edelſteinen beſetzte Tiaren, 319 
mit den koſtbarſten Juwelen deſetzte goldene 
Kreufe, 1200 Kelche aus Gold und Silber, 
81 Ringe, von denen der vom Sultan geſpen 
* Wer! 1 500 0 Lire 


fteinen be» 
ſetzt; 884 Oſtenſorien aus Gold und Silber; 
7 Statuen aus Gold und Silber; ſchließlich noch 
circa taufend andere Kunſtgegenſtände. Man 
geht daher garnicht irre, wenn man den Werth 
aller dieſer Gegenſtände auf 50 Millionen Lire 
ſchätzt. Was dann das Baargeld anlangt, das 
Leo XIII. für die Kirche erwirihſchaftet und in 
Gold in den verſchiedenen Banken deponirt hat, 
ſo dürfte es dem von Pius IX. erſparten, das 
auf 40 Millionen Lire geſchätzt wird, nicht nach 
ſtehen, wenn nicht daſſelbe noch übertreffen. 


London, 25. Aug. Ein Feuer brach heute 
Morgen in der großen Croß'ſchen Menagerie in 
Liverpool aus. Trotz ſchnellen Eintreffens der 
Feuerwehr verbrannten in ihren Käfigen vier 
große Löwen, fünf Leoparden, ein großer 
bengaliſcher Tiger und verſchiedene andere Thiere; 
nur einige Knänen und ein junger Elephant 
wurden gerettet. 

—— —— SERIE EEEEETETEI ET SETETEEEEEERIEETIETE— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Iruck und Verlag von H. ©. Alexander in Danzig. 


Manegepeitſche, die nöthige Nachhilfe giebt, 
wenn einer der Reiter ſich einmal etwas zu 
ängſtlich zeigt, oder das Pferd die Hürde nicht 
nehmen will. Nachmittags kommt die Schloß 
herrin ju ihrem Recht. Der Kaiſer macht dann 
gewöhnlich Arm in Arm mit ſeiner Gemahlin 
einen Rundgang durch die Wirthſchaftsgebäude. 
Kaiſerin Auguſte Victoria intereffirt ſich ſowohl in 
Ur ville als auch in Wilhelmshöhe lebhaft für die 
kleinen Sorgen des Haushalts, Koftet die friſche 
Butter, läßt ſich Bericht über die Eierproduktion 
des Tages erſtatten und füttert wohl gar perlön- 
lich das Federvieh. Die kaiſerlichen Prinzen find 
während dieſer Zeit mit ihren Studien beſchäftigt. 


Staatsrecht u. f. w. dürfen auf ausdrücklichen 
Wunſch des Kaiſers ſelbſt während der Ferien nicht 
ganz vernachläſſigt werden. Danach zieht ſich der 
Kaiſer in ſeine Gemächer zurück, um den einge- 
laufenen Depeſchen einige Zeit zu widmen, Bor- 
träge entgegen zu nehmen und ſonſtige Staats- 
geſchäfte zu erledigen. Die Kaiſerin pflegt in der 
Zwiſchenzeit bis zum Diner im Wagen. die kleine 
Prinzeſſin neben ſich, Einkäufe in der Stadt zu 
machen, jo namentlich an Blumen, Zrüdten, 
Anſichts-Poſtharten und dergleichen. Das Diner 
am Abend nimmt, wenn nicht gerade Gäſte zur 
Tafel gezogen wurden, nur kurze Zeit in An- 
ſpruch. Nach aufgehobener Tiſchrunde begiebt 
man ſich in den Salon, wo die Kaiſerin oft die 
Lieblingscompoſitionen ihres Gemahls aus 
Derdi'ſchen und Wagner'ſchen Opern auf dem 


Klavier zum Vortrag bringt, während der Aron- 


prinz, der ein vorzüglicher Geigenſpieler ift, die 
Mutter auf der Dioline begleitet. Mitunter zieht 
ſich der Kaiſer frühzeitig aus dem Familienkreiſe 
zurück, um noch einige Zeit zu arbeiten. Aber 
ſchon geraume Zeit vor Mitternacht pflegen für 
gewöhnlich die Lichter in den naiſerlichen Ge- 
mächern zu verlöſchen. 
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